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Jeden Tag—selbstlose Arbeit
• Zementwerker übernehmen erhöhte Verpflichtungen

• 2 000 OOO-Tonnen-Jahresproduktion — ohne zusätzliche 
Kapitalanlagen.

Das Vorjubiläumsjahr war für 
die Belegschaft des mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichneten Tschimkenter Lenin- Ze­
mentwerks ein Jahr der weiteren 
technischen Umrüstung und der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität.

Die Zementwerker produzierten 
1969 und lieferten an die Verbrau­
cher des Landes 1 980 000 Zentner 
Zement. Dieser Produktionserfolg 
begeistert jeden Arbeiter und Fach­
mann des Betriebs zur selbstlosen 
Arbeit im letzten Jahr des Plan­
jahrfünfts.

In allen Hallen wurden die Er­
gebnisse des Produktionsjahrs 
1969 gründlich erörtert, die früher 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen überprüft und neue 
erhöhte Kennziffern und Maßnah­
men zur weiteren Steigerung der 
Zementproduktion vorgemerkt.

Das Jubiläumsjahr wurde zum 
Jahr einer hohen Produktionskultur 
und Arbeitsproduktivität erklärt.

Gebietsberatung 
ideologischer 
Mitarbeiter

ZELINOGRAD, (Eigenbericht). 
Hier wurde vom Gebietsparieiko­
mitee eine Beratung ideologischer 
Mitarbeiter einberufen. Daran be­
teiligten sich Leiter der Abteilun­
gen für Propaganda und Agitation 
der Stadt- und Rayonpazteikomi- 
tees, Redakteure der Gebiets- und 
Rayonzeitungen, Mitarbeiter der 
Verwaltung für Rundfunk und 
Fernsehen, verantwortliche Sekre­
täre der Rayonorganisationen der 
Gesellschaft „Snanije“, Mitarbeiter 
anderer ideologischer Institutionen 
des Gebiets, Leiter der Klubs und 
Bibliotheken.

Mit dem Referat „Die Thesen 
des ZK der KPdSU zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und die Aufga­
ben zur Verstärkung der ideologi­
schen Arbeit im Gebiet“ trat der 
Sekretär des Zelinograder Gebiets­
komitees der KP Kasachstans, Ge­
nossin F. G. Chalitowa auf.

Bei der Erörterung des Referats 
ergriffen Genosse Antonow, Leiter 
der Abteilung für Propaganda und 
Agitation des Zelinograder Stadt- 
parteikomitecs, Genosse Tcrez, Re­
dakteur der Dershawlnsker Rayon­
zeitung, Genossin Tabatschnikowa, 
Leiterin der Bibliothek im Mitschu- 
rin-Sowchos, Rayon Zelinograd, und 
andere das Wort.

Auf der Gebietsberatung fand ein 
nutzbringender Erfahrungsaustausch 
in der weitgehenden Propagierung 
der Thesen des ZK der KPdSU und 

I des Leninschen Nachlasses statt.

Dem Frühjahr—volle Bereitschaft
Jeder Tag bringt uns dem ruhm­

reichen Datum—dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins — näher. Wie in den 
Thesen des ZK der KPdSU un­
terstrichen w-rd. sind unsere Ar­
beitserfolge die besten Geschenke 
zum Jubiläum. In diesen Tagen be­
reiten sich die Ackerbauern des 
Rayons Stscheibakly tatkräftig zur 
Durchführung der Feldarbeiten auf 
einem hohen agrotechnischen Ni­
veau vor. Das letzte Jahr des 
Pianjahi fünft’ soll In der Erfül­
lung des Plins der Produktion 
und des Verkaufs von Getreide an 
den Staat entscheidend werden. 
Denn die schweren Witterungsver­
hältnisse der vergangenen Jahre 
gaben den Landwirten des Rayons 
nicht die Möglichkeit, ihre Aufträ­
ge zu erfüllen.

Besonders anstrengend arbeiten 
gegenwärtig die Mechanisatoren. 
Als Antwort auf die Initiative der 
Bestarbeiter der Betriebe Lenin­
grads. unter der Devise „100 Ta­
ge—100 Arbeitsgeschenke“ zu ar­
beiten. haben die Reparaturarbeiter 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen. In allen Repara­
turwerkstätten findet die Fließ­
bandmethode Anwendung. Der Re- 
paraturplan des vierten Quartals 
1969 wurde um 50 Traktoren Über­

Die Arbeitsschicht am 22. April 
wird mit 200 000 Kilowattstunden 
cingcspartcr Elektroenergie arbei­
ten. Zwei Massensubbotniks wer­
den durchßcführt und ihre Ergeb­
nisse aufs Konto der Produktion 
geschrieben. Etwa 5 000—7 000 Ton­
nen Zement sollen bis zum 22. April 
d. J. über den Plan hinaus produ­
ziert werden.

Die Beleßschaft des Zementwerks 
hat beschlossen. in diesem Jahr 
2 000 000 Tonnen Zement ohne zu­
sätzliche Kapitalanlaßcn zu produ­
zieren. Dazu wurden noch im Vor­
jahr die nötigen Voraussetzungen 
geschaffen. Die vorgemerkte techni­
sche Rekonstruktion ist zumeist 
schon abgeschlossen.

So wurde z. B. der erste Drehofen 
in 22 statt in 90Taßcn rekonstruiert, 
sein Durchmesser bis auf 4 Meter 
erweitert. Allein diese Rekonstruk­
tion ermöglichte es dem Werk. 
60 000 Tonnen Zement überplanmä­
ßig zu produzieren.

Auf Lenin-Wacht stehend, erfül­
len die Metallpresser, Kommunisten 
Anatoli Logwinow (unser Bild 
links) und Viktor Helwich aus der 
Gasflaschenhille des Zelinograder 
Werks für Gasapparatur, systema­
tisch ihr Tagessoll bis zu 130 Pro­
zent.

Foto:-D. Neuwirt

Januarplan 
erfüllt

KARAGANDA. (KasTAG). Die 
Bergleute des Karagandaer Koh­
lenbeckens haben den Januarplan 
erfüllt Im Wettbewerb der Lenin­
schen Stoßwacht haben die Kollek­
tive der Trusts „Schachtinskugol” 
und „Leninugol" die besten Lei­
stungen erzielt

Die Bergleute des Kohlenbeckens 
fuhren fort die Gruben mit mo­
derner Technik auszurüsten, und 
montierten im Januar noch vier 
mechanisierte Abraumkomplexe, die 
schon Kohle lördern. Bis Ende des 
Jahres soll sich der Park der Kom­
bines mit hochwirksamer geringer 
Reichweite und der mechanisierten 
Komplexe um 20 Einheiten ver­
größern. Die Bergleute haben den 
Wettbewerb für die Steigerung der 
Arbeitsleistung eines jeden Aggre­
gats entfaltet

boten. Die Mechanisatoren ver­
pflichteten sich, alle Traktoren und 
Anhängegeräte zum 1. März zu 
überholen. Einige Wirtschaften sind 
der Erfüllung des Reparaturplans 
schon nahe. So hat der Sowchos 
„Borowoi“ von 71 Traktoren1 schon 
60 überholt, dpr Karl-Marx-Kolchos 
—76 Prozent aller Traktoren. Gute 
Leistungen haben die Kolchose 
.XXII. Parteitag“ und „Schew- 
Ischenko“ und der Sowchos „Ka- 
rabldaiskl“ aufzuweisen. An der 
Spitze des sozialistischen Wettbe­
werbs stehen solche vortrefflichen 
Bestarbeiter wie Dmitri Chaustow 
aus dem Kirow-Kolchos, Viktor 
Chevalier und Michail Omeljuch 
aus dem Kolchos „XXII. Partei- 
LrU“.

Fast In allen Wirtschaften wird 
in diesen Wintertagen auf den 
Lehrgängen fitr Ausbildung von 
Mechanlsatotcnkadern der Unter­
richt abgeschlossen. Im Bogdan- 
Chmclnlzkl-Sowchos hat sich die 
Mechanlsatorenfamille um 35 Per 
•onen vergrößert darunter II 
Frauen. So haben Sinaida Schrö­
der und Valentina Petz, Arbeiterin­
nen des Kindergartens, die Buch­
halterin Nadcshda Stjopina u. a. 
den Traktoristenschein erhalten. 37 
Personen schließen ihre Schulung

Die Arbeitsprozesse der Rohstoff- 
mühlcn sind automatisiert und wer­
den am Steuerpult von einem Ma­
schinisten geleitet. Der Einsatz der 
Elektronen- Rechenmaschine „Dncpr- 
1" ermöglicht cs. die Produktions­
prozesse einzelner Hallen zu kon­
trollieren und zu steuern. Neuein­
führungen werden fortgesetzt. Ende 
Januar wurde außer den bestehen­
den noch eine Entstaubungshalle 
in Betrieb genommen.

„Die Arbeiter des Zementwerks 
kämpfen um Jubiläumsauszeichnun 
gen zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins. Sie werden Tag für Tag 
über die Ergebnisse des sozialisti­
schen Wettbewerbs per Radio und 
Blitzmcldungen, informiert", sagt 
der Sekretär des Parteikomitce« 
Sergej Demidow. „Die Wettbe­
werbssieger erhalten rote Wimpel. 
Danksagungen, Ehrenurkunden um! 
Geldprämien.

Die bisher durchgeführten tech­
nischen Maßnahmen, die hinge­
bungsvolle Arbeit des ganzen Kol­
lektivs ermöglichte cs uns, schon 
im Januar 2 000 Tonnen Zement 
über den Plan hinaus zu produzie­
ren".

Mit jedem Tag nähert sich das

Auf dem Wege des 
technischen Fortschritts

PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 
In den- Betrieben von Petropaw- 
iowsk finden Parteiversammlungen 
statt, die den Ergebnissen des De­
zemberplenums des ZK der KPdSU 
gewidmet sind. Die Kommunisten 
konzenti ieren ihre Aufmerksamkeit 
auf nichtgelöste Aufgaben. Für die 
Parteiorganisationen der Gerberei, 
des Filzstiefeiwalkbetriebs und des 
Fleischkombinats' sind das Be­
schleunigung des Wachstums der 
Produktion und der Arbeitsproduk­
tivität. Es werden konkrete Maß­
nahmen zur Einschränkung der 
Handarbeit, besonders in den Hilfs­
abteilungen, bei def innerbetriebli­
chen Beförderung von Materialien. 
Details und Maschinenteilen sowie 
bei Be- und Entladcarbeiten und 
Lagerarbeiten vorgemerkt.

Ein Beispiel dessen, wie man 
für den tecnnischen Fortschritt 
zu kämpfen hat ist das Kirow- 
Werk. Hier wurde ein Plan der so- 

an der Filiale der technischen Be­
rufsschule von Galkino Im Kol­
chos „XXII. Parteitag“ ab. Hier 
wurde der Unterricht vom Leiter 
der Filiale, dem Chefingenieur des 
Kolchos Eduaid Bondang so orga­
nisiert. daß alle fleißig lernen. Er 
selbst unterrichtet im Fach Trak­
toren, Kombines und andere 
Landmaschinen. Agronomie wird 
»on Alexej Awerjanow vorgetra­
gen.

Die Kolchose „Kysyl-tan“. 
.Schewtschenko", die Sowchose 
„Borowoi“, „Karabidaiski* haben 
sich vollständig mit eigenen Me- 
chanisalcrenkadern versorgt. In 
den Kolchosen und Sowchosen des 
■ ayons Stsc.icrbakty werden in 

diesem Jahr über 400 Traktoristen 
Komblneführcr und Schofföre aus­
gebildet.

Eine ausschließlich wichtige Be­
deutung für die qualitative Durch­
führung der Frühjahrsaussaat hat 
ler agrotechnische Unterricht, die 
Schulung dei Ackerbauern in den 
fortschrittlichen Verfahren der 
Agrotechnlk im Anbau der land- 
wirtschaftlichi-n Kulturen. der 
Einführung der Bodenschutzmaß­
nahmen der Meisterung der wis­
senschaftlich begründeten Saatfnl 
gen. In den Arten. Normen und 
Fristen der Zuführung von Stall­

Lenin-Jubiläum. Immer breiter ent­
faltet sich der sozialistische Wett­
bewerb der Tschimkenter Zement­
werken Spitzenreiter der Produk­
tion sind die Kollektive der Roh­
stoff- und Mahlhallen. die Maschi­
nisten Omerbck Dshunissow, Pe­
ter Wanner, der Hallenleiter Pawel 
Panajcw, der Sekretär der Hallcn- 
parteiorganisation Wladimir Sus- 
sew und viele andere.

Für Erfolge im sozialistischen 
Wettbewerb und hohe Produktions- 
crgebnissc im Jahre 1969 wurde das 
Tschimkenter Lenin-Zementwerk mit 
der Roten Wanderfahne des Mini­
sterrats der UdSSR und des Zenlral- 
rats der Sowjetßewerkschaften ge­
würdigt.

Das Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit des Lenin-Zemcnt- 
werks ist voller Entschlossenheit, 
den 100. Geburtstag W. I. Lenins 
mit neuen Produktionserfolgen zu 
begehen und die Aufgaben des letz­
ten Jahres des Planjahrfünfts vor­
fristig zu erfüllen.

J. SCHLOSS, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
Tsehlmkent 

zialtcchnischen Entwicklung auf­
gestellt. In ihm wird das Ausweclr- 
seln der moralisch veralteten Aus­
rüstung. Einführung neuer Technik ; 
und Vervollkommnung der Orga­
nisation der Produktion, der Arbeit . 
und der Leitung vorgesehen. Im i 
Kuibyschew-Werk wurde ein Korn- I 
plcxentwicklungsplan ausgearbei- I 
tet In der Nähfabrik „Komsomol- 
ka“ wurden in den letzten zwei 1 
Jahren über 200 spezielle^ Maschi­
nen. darunter fotoelektronische und 
elektronische Rechenmaschinen, auf- 
gestellt. '

Das Büro des Stadtparteikomi- 
lees nahm einen Beschluß über Or- 
ganisieiung einer ehrenamtlichen 
Universität der Wissenschaften i 
und Technik mit einer Fakultät-der । 
wissenschaftlichen Arbeitsorgani- I 
sation an. Ihre Hörer werden Mit­
arbeiter der Hallen und Laborato­
rien, Hzllenchefs, Leiter der schöp­
ferischen Brigaden und Sekretäre 
der Parteiorganisationen sein.

und Mineraldünger usw. Wie auch 
in den vergangenen Jahren wird 
der Unterricht nach dem 40-Stun- 
denprogramm im Sowchos „Boro­
woi’, im Bogdan-Chmelnizki-Sow- 
chos, In den Sowchosen „Karabi- 
daiski“, „Sosnowski“, „Tschigiri- 
nowski" (Ciiefagronomen Viktor 
Goniann? Alexander Spät Leo An- 
nalt, Wilhelm Kietz) organisiert 
durchgeführt. Sie bereiten sich zum 
Unterricht gut vor, nutzen effektiv 
das Anschauungsmaterial aus. 
Hier hat man schon mit der Kqm- 
plettlerung der Arbeitsgruppen für 
Anbau von Mais, Sonnenblumen 
und Kartoffeln begonnen. Es Ist 
kein Zufall, daß in diesen Wirt­
schaften im Ergebnis der Schulung 
der Ackerbauern gute Erträge des 
Mais und der Ölkulturen erhalten 
werden. So z. B. hat die Arbeits­
gruppe von Peter Goßen aus dem 
Sowchos „Sosnowski" Im vergan­
genen Jahr 170 Zentner Grünmais 
je Hektar e’.ngebracht. während 
sich der Rayondurchschnitt auf 45 
Zentncf belief.

In den Wirtschaften des Rayons 
wird der Anwendung von Dünge- 
rütteln große Aufmerksamkeit ge­
schenkt Das Ist an dem Beispiel 
des Kolchos ..Pobeda" zu sehen, 
der jährlich viele tausend Tonnen 
Stalld'ing au! die Felder fährt und 
:m Vergleich mit seinen Nachbarn

Auf dem XIX. Parteitag der FKP
Bericht von Georges Marchais

NANTERRE. (TASS). „Die Französische Kommunistische Pariel 
■eilt restlos die Schlußfolgerung der Internationalen Beratung der kom- 
niiinlsllsehen und Arbeiterparteien, die Irn Juul 1969 in Moskau stuttland, 
<laß die Möglichkeiten für den weiteren Vormarsch der revolutionären 
und fortschrittlichen Kräfte wachsen." Das erklärte Georges Marchau in 
seinem Bericht an den XIX. Parteitag der FKP am .Mittwoch.

In der großen Auseinanderset­
zung mit dein Imperialismus, die 

I sich in der Welt entfaltet hat, 
kommt dem sozialistischen Welt­
system die entscheidende Rolle zu. 

1 Die Oktoberrevolution und der 
Aufbau des Sozialismus in der So- 

I wjetunion haben das Leben aul -un­
serem Planeten verändert. Der Sieg 
der Völker der Sowjetunion im 
Kampf gegen die Hitleraggresrion 

I bekräftigte und verstärkte diese 
| Wende in der Geschichte.

Georges Marchais würdigte die 
großen Erfolge des Weltsystems des 

| Sozialismus. Er rief dazu auf, die 
Solidarität mit dem heldenhaften 
Volk Vietnams zu verstärken. Die 
Französische Kommunistische Par­
tei, sagte Georges Marchais, setzt 
sich für eine politische Regelung 
im Nahen Osten ein. der die Re­
solution des Sicherheitsrates zu­
grunde liegt.

Georges Marchais begrüßte den 
Vorschlag der sozialistischen Län­
der, eine gesamteuropäische Kon­
ferenz zur Schaffung eines Systems 
der kollektiven Sicherheit einzube­
rufen. und bezeichnete ihn als 
wichtige Initiative.

Ein wichtiger Abschnitt des Be­
richts von Georges Marchais befaßt 
sich mit der Politik des französi­
schen Monopolkapitals und der 
Entwicklung des Klassenkampfcs in 
Frankreich. Es gibt eine objektive 
Grundlage nicht nur für die Ver­
stärkung des Kampfes verschiede­
ner sozialer Schichten der Bevölke­
rung gegen das Monopolkapital 
und seine Herrschaft, sagte Georges 
Marchais, sondern auch für die 

.• Vereinigung all dieser Kräfte um 
die Arbeiterklasse mit dem Ziel, 
den Kampf gegen die monopolisti­
sche'’ Oligarchie, für eine, fort­
schrittliche politische und ökonomi­
sche Demokratie in Frankreich mit 
Erfolg zu führen.

Georges Marchais bezeichnete die 
machtvolle Arbeiter- und demokra­
tische Bewegung im Mai und Juni 
1968 in Frankreich als eine neue 
Seite im Klasscnkampf.

'A. A. Gretschko bei
I tschechoslowakischen
Staatsmännern

I
PRAG. (TASS). Der Erste Sekre­

tär des ZK der KPTsch Gustav llu- 
sak und der Präsident der CSSR 
l.udvik Svoboda trafen mit dem 
bei der Zentralen Qruppc der so­
wjetischen Streitkräfte weilenden 
Verteidigungsminister der UdSSR, 
Marschall der Sowjetunion A. A. 
Gretschko zusammen.

Bei diesen Zusammenkünften und 
Gesprächen, die in einer Atmosphä­
re des völligen Einvernehmens und 
der völligen Einmütigkeit verlie­
fen, wurden aktuelle Fragen der 
weiteren Entwicklung der Freund 
schatt zwischen den Sowjetischen 
Streitkräften und der Tschechoslo­
wakischen Volksarmee erörtert 

einen Emtezuschlag von 1,5—2 
Zentner je Hektar erzielt Allein in 
zwei Monaten (November und De­
zember) wurden hier 16000 Ton­
nen Mist auf die Felder transpor­
tiert Auch in den -Sowchosen 
„Sosnowski", „Borowoi“, im Bog- 
dan-Chmelnizki-Sowchos und im 
Schewtschenko-Kolchos wird den 
Fragen der Düngung genügend 
Aufmerksamkeit geschenkt

Die meisten Wirtschaften haben 
gleichzeitig mit der Ernteeinbrin­
gung genügend Saatgut geschüt­
tet. Mit dieser Arbeit wurden am 
besten der Wladimir-Jljitsch-Kol- 
enos, die Kolchose „Leninskl put“, 
„XXII. Parteitag", der Schew- 
ischenkc-Kolchos fertig. Jedoch die 
Klimaverhältnisse des Vorjahrs 
«ährend der Ernteeinbringung ha­
ben sich auf Oie Keimfähigkeit des 
Samenguts rtegativ ausgewirkt 
Deshalb wird solcher Samen aus- 
gelauscht. Gegenwärtig bereiten 
sich die Wirtschaften des Rayons 
zur Beizung des Saatguts vor. 
Diese Arbeit soll im Februar ih­
ren Abschluß finden.

Die Landwirte des Rayons 
Stscherbaktv setzen alles daran, 
um im Jubiläumsiahr die Heimat 
mit einer hohen Ernte zu erfreu­
en.

Eduard WIENS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Der Referent betonte, daß die 
FKP ein modernes realistisches 
Programm unterbreitet, das im Ma­
nifest „für fortschrittliche Demo­
kratie, für ein sozialistisches Frank­
reich” dargelegt wurde, das auf 
dem Plenum des ZK der FKP im 
Dezember 1968 in Champigny be­
schlossen wurde.

Georges Marchais verwies auf die 
Notwendigkeit der Vereinigung der 
linken Kräfte Frankreichs auf der 
Grundlage eines gemeinsamen po­
litischen Programms und betonte, 
daß die Demokratie und der Über­
gang zum Sozialismus nur durch 
den Kampf der Arbeiterklasse, der 
Millionen Vertreter der körperlichen 
und geistigen Arbeit in Stadt und 
Land erreicht werden, also nur ein 
Resultat der demokratischen Bewe­
gung der Nation sein können.

In unserer Zeit wird der ideologi­
sche Kampf besonders scharf und 
gewinnt besondere Bedeutung, fuhr 
er fort. Der Kampf gegen die bür­
gerliche Ideologie und zum Schutz 
der Ideen des Sozialismus wird zu 
einer wichtigen Aufgabe aller Be­
standteile der Partei. Der Antikom- 
niunismus und Antisowjetismus 
dienten niemals etwas anderem als 
dem Bestreben, den Angriff auf die 
demokratischen Freiheiten, auf die 
Interessen der Werktätigen und auf 
die nationalen Interessen zu ver­
schleiern.

In diesem Zusammenhang darf 
nicht die Unterstützung übersehen 
werden, welche die Linie Mao Tse- 
tungs, die gegen den wissenschaftli­
chen Sozialismus, gegen unsere 
Partei und die anderen kommuni­
stischen Parteien sowie gegen die 
Sowjetunion gerichtet ist. der im­
perialistischen Bourgeoisie erweist.

Der Kampf gegen den „linken" 
und rechten Opportunismus ist des­
wegen erforderlich, weil der Oppor­
tunismus nur zur Kapitulation und 
zur Niederlage der Werktätigen 
führen kann. Gerade deswegen 
lehnt unsere ganze Partei entschie­
den die Thesen von Roger Garaudv 
ab und verurteilt seine Haltung, die

Schreiber j 
L meldet J

VA OSKAU. Ein Institut für die 
‘ * Entwicklung der Beziehungen 

zwischen der Öffentlichkeit der 
"UdSSR und der BRD ist in Moskau 
gegründet worden. Ein Initiativ­
komitee, in dem mehrere sowjeli 
sehe Städte vertreten sind, hat eine 
Versammlung einberufen, auf der 
das Institut gegründet wurde Es 
wurde eine Resolution angenom­
men, in der die Hoffnung auf eine 
günstige Entwicklung der Kontakte 
mit der Öffentlichkeit der Bundes­
republik zum Ausdruck gebracht 
wird. Zum Präsidenten des Instilats 
wurde Wladimir Chwostow, Präsi­
dent der Akademie der pädagogi­
schen Wissenschaften der UdSSR, 
gewählt

14 AN'OI. Die Kommission zur 
* * Untersuchung der Kriegsver­

brechen der USA-Imperialisten in 
Südvietnnm verurteilte in einem 
Sonderkommunique einen am 28. 
Jnnun’r dieses Jahres verübten Pro 
vokationsakt der USA gegen die 
Demokratische Republik Vietnam, 
meldet VNA. An diesem Tag ‘betei­
ligten sich an den Angriffen gegen 
die DRV 40 Flugzeuge, die Spreng-, 
Kugel- und Zeitzünderbomben ab- 
warfen und die dichtbevölkerten 
Bezirke Iluong Khc (Provinz Ha 
Tinh) und Minh Noa (Provinz 
Quang Binh) mit Raketen beschos­
sen. Diese Überfälle forderten 
Menschenopfer und fügten der Be­
völkerung materiellen Schaden zu.

Mit diesen Provokationsaâten 
haben die USA die grundlegenden 
Prinzipien des Völkerrechts vor­
letzt und einen verbrecherischen 
Aggressionsakt gegen die DRV 
verübt.

DRt'SSEL. Die Kommunist!-
** sehe Partei Belgiens hat 

sieh für die Unterstützung des ge­
rechten Kampfes der Werktätigen 
um ihre Rechte eingesetzt. In einer 
Erklärung, die vom Politbüro de« 
ZK der KP Belgiens veröffentlicht 
wurde, wird darauf hingewiescn, 
daß im gegenwärtigen Moment dio 

den Prinzipien der Partei wider­
spricht. Ferner sprach Georges Mar- 
Chais über die organisatorische 
Festigung der Partei und teilte mit, 
daß in der Zeit nach dem' XVI ' 
Parteitag der FKP. der 1961 slatt- 
fand, ihre Reihen um 80 000 neue 
Mitglieder wuchsen. In der organi­
satorischen Tätigkeit der Partei 
wurden gute Resultate erzielt, sagte 
er. Jedoch muß man noch mehr 
tun. Das fordern von uns das Le­
ben und die wachsenden Klassen­
kämpfe.

Der Redner betonte ferner, daß 
die Französische Kommunistische 
Partei'immer für die Einheit der 
kommunistischen Weltbewegung 
eintrat und auch weiterhin eintre­
ten wird. Sie wird mit aller Ent­
schlossenheit die Beschlüsse der 
Moskauer Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien ver­
wirklichen.

Zum Schluß seines Berichtes er­
klärte Georges Marchais: Es naht 
der 100. Geburtstag ■ Lenins. Aus 
Anlaß dieses Jubiläums richten 
die Delegierten unseres Parteitages 
ihre Gedanken auf den Mann, des­
sen Genius unser revolutionäres 
Jahrhundert erhellt.

Lenin entwickelte und bereicherte 
die Theorie von Marx und Engels, 
und wir nennen die Lehre, von der 
wir uns in unserer Tätigkeit letten 
lassen, Marxismus-Leninismus. Le­
nin gründete die Kommunistische 
Partei der Bolschewik! und führte 
ihren Kampf um den Sieg der Okto­
berrevolution von 1917, der ersten 
sozialistischen > Revolution in der 
Geschichte. Lenin spielte die erst­
rangige Rolle beim Aufbau des 
ersten sozialistischen Staates — 
der Sowjetunion. Und gerade auf 
Appell Lenins wurde vor 50 Jahren 
unsere Französische Kommunisti­
sche Partei gegründet

Im laufenden Jahr 1970 wird es 
feder Kommunist als seine Ehren­
pflicht betrachten, die Werke Le­
nins noch gründlicher zu studieren. 
Diese Werke sind eine wertvolle 
Quelle für die Erfahrungen im 
Kampf gegen die Reaktion, für 
Fortschritt und Sozialismus. Gleich­
zeitig werden wir neben der noch 
größeren Verbreitung der Werke 
Lenins immer hartnäckiger die 
Siege des Leninismus, die Erfolge 
der sozialistischen Länder und der 
kommunistischen Weltbewegung 
sowie die Erfolge aller revolutionä­
ren Kräfte der Welt propagieren.

Hauptaufgabe der Gewerkschafts­
und politischen Organisationen dar­
in besteht, den Kampf der streiken­
den Bergarbeiter von Limbourg und 
die Massenbewegung der Arbeiter 
zu unterstützen, die sich im Lande 
entfaltet. Die Kommunistische Par­
tei Belgiens betont, daß es notwen­
dig ist. in nächster Zeit eine ce­
samtnationale Konferenz zu Proble­
men der Arbeit durchzuführen.

| ONDON. Der britische Ver- 
L teidigungsminister Denis Hea 

ley billigte im Unterhaus, als er ei­
ne Interpellation zur grausamen Er­
mordung von 25 Einwohnern des 
malaischen Dorfes Hua’a Kubu 
Bahru durch britische Soldaten im 
Jahre 1948 beantwortete, das Vor­
gehen der Soldaten. Das Auftreten 
der britischen Armee in Malava 
verdient Healey zufolge „höchstes 
Lob“.

Und obwohl der Minister Ham 
Unterhaus versprach, eine „erschöp­
fende Untersuchung" der vorliegen­
den Tatsachen anzuordnen, klang 
seine Erklärung eher als Drobung 
an die ehemaligen Soldaten, die von 
der Untat zu berichten wagten.

* MMAN. Die auf den okku- 
pierten arabischen Territo­

rien stationierten israelischen Trup­
pen tragen Verluste an Manschen 
und Kriegsmaterial. Wie ein Mili­
tärsprecher der palästinensischen 
Organisation „Nationale Befreiung“ 
erklärte, führten am 3. Februar die 
Partisanen aus der Organisation 
„Fath“ erfolgreich zwei Kampfope­
rationen auf den besetzten Golan­
höhen durch. Infolge dieser Opera­
tionen wurden 2 Kraftfahrzeuge 
vernichtet. Unter den israelischen 
Soldaten sind Tote und Verwunde­
te zu beklagen. Am selben Tag ver­
nichteten palästinensische Scharf­
schützen 3 israelische Militärange­
hörige. darunter einen Offizier.

Schreiber
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Dem 50. Jahrestag Kasachstans entgegen

Ingenieure für morgen
Dia unruhige Zeit neM — der 

Prüfungsabschnitt im Frühling und 
die Vorbereitung rum Arbeitsseme- 
ster. Im Kasachischen Polytechni­
schen Institut g’bt es Im Frühling 
noch ein Ere-gnis — die Konferenz 
der wissenschaftlichen Studentenge­
sellschaft. Gleich nach Beginn das 
Studienjahres wird an den Lehr­
stühlen die Thematik der wissen­
schaftlichen Forschungen für die 
Studenten eusgearbortet. Danach 
folgt eine mühselige zusätzliche 
Arbeit, die Monate dauert.

So oaginnt das Schallen. Und 
somit gleichzeitig die Formierung 
des Ingenieurs von morgen, eines 
Menschen, von dem, wenn map das 
Problem weitgehend betrachtet, 
nicht nur der technische Fortschritt 
und nicht nur da Meisterung der 
Technik abhSngt. Deshalb steht vor 
der Hochschule eine größere Auf­
gabe. als nur die Ausbildung von 
Spezialisten für dieses oder jenes 
Fach.

Aufgaben gibt es sehr viele. 
Eine dieser Hauptaufgaben ist. be­
reit zu sein, die Fürsorge für die 
Menschheit ru übernehmen. Da ist 
außer gründlichen Fachkenntnissen 
ein hochentw-ckolfos Bürgerbewußt­
sein notwendig Der Ingenieur 
spielt in einer technisch hochent­
wickelten Gesellschaft bewußt oder 
unwillkürlich eine so große Rollo, 
daß keine zufällige Person Ingenieur 
werden darf. Umso schwerer ha­
ben es die Lehrer der Hochschule. 
Tausende Stuoenten haben im vori­
gen Jahr an dem schöpferischen 
Wettbewerb feilgenommen. Und was 
dabei merkwürdig ist, die zukünfti­
gen Ingenieu.-e arbeiten nicht nur 
an technischen Problemen, sondern 
aueh an Fragen der marxistisch-le­
ninistischen Pnilosophie, des wissen­
schaftlichen Kommunismus, der Ge­
schichte der KPdSU, der politi­
schen Ökonomie.

Im vorigen Jahr wurden acht wis­
senschaftliche Studentenarbeiten mit 
ersten Preisen gewürdigt, acht — 
mit zweiten und sechzehn — mit 
dritten. Unter den besten waren die 
Arbeiter von Altynbekow, Dorrer, 
Isaak, Dolgow. Unter ihnen sind 
zukünftige Theoretiker und Prakti­
ker. begabte Organisatoren. Neben- 
□ei sei bemerkt, daß der heutige 
Sekretär des Zentralkomitees der 
Kommunistiscnon Partei Kasachstans 
A. s. Kolebajew, der Leiter der Ab­
teilung für Schwerindustrie des ZK 
T. J. Sadwakassow. der Vorsitzende 
dos Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, Leninpreisträger und 
Präsident der Akademie der Wis­
senschaften Sch. I Jessenow, der 
stellvertretende Minister für Bunt­
metallurgie L. W. Koslow seinerzeit 
die Polytechnische Hochschule ab­
solviert habe’. Unter den Absolven­
ten.sind Helden der Sozialistischen 
Arbeit. Direk‘oren großer Werke, 
namhafte Wissenschaftler. Viele von 
ihnen setzen auch jetzt ihre Ar­
beit im Institut fort: Professor O. A.

Wirtschaftsauf­
gaben erörtert

ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 
Hier fand ein erweitertes Plenum 
des Strdtkom tees der KP Kasach­
stans statt. Daran beteiligten sich 
außer den Mitgliedern des Stadt- 
parteikumitccs die Sekretäre der 
Grundparteioiganisationen Zelino- 
grads.

Auf dem Plenum wurden die 
Ergebifssé dis Dezemberplenums 
des ZK der KPdSU, des XII. Ple­
nums des ZK der KP Kasachstans 
und die Aufgaben der Stadtpar- 
teiorganisatioii in der Gewährlei­
stung der Erfüllung des Tünfjahr- 
plan« der Entwicklung der Volks­
wirtschaftbehandelt. Zu dieser Fra­
ge referierte der Erste Sekretär 
des Zelinognder Stadtparteikomi­
tees. Genosse P. 1. Jcrpilow. Der 
Referent betonte, daß in den Jah­
ren des Planjahrfünfts In der 
Stadt eine weitere Vervollkomm­
nung der Produktion verwirklicht 
wurde

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich die Mitglieder des 
Büros z'es Gebletspartcikomitccs; 
Erster Sekretär des Geblelskomi- 
tees der KP Kasachstans. Genos­
se N. J. Krutschina. Vorsitzender 
des Gcbietsvol’zugskomitees, 
nosse R. O. Schajachmctow 
nusse Krutsch.na trat ebenfalls 
mit einer Rede auf.

Baikonurow. A. Sh. Maschanow, 
A. K. Kajuporv, Sh, K. Kanlybajew, 
J. A. Buketow ..

Vor fünfunddreißig Jahren war un­
ter den 22 Lehrern des damaligen 
Instituts für Bergbau- und Hütten­
wesen. das später in das poly­
technische reorganisert wurde. nfej 
mand, der e r en wissenschaftlichen 
Grad hatte. In diesen 35 Jahren ist 
das Institut eine der größten tech­
nischen Hochschulen des Landes ge­
worden.

Im Jahre 1 ’20 hatte Wladimir II- 
jrtsch ein Go sprich mit Vertretern 
aus Kasachstan, den Delegierten des 
siebenten Allrussischen Sowjelkon- 
gresses. Dams's hatte Lenin betont, 
daß Kasachstan ein reiches Land sei. 
das mar unbedingt auf ein hohes 
Wirtschaftsnivoou bringen müsse und 
auch bringen werde. Heute, em 
Vorabend des 50. Jehrestegs unse­
rer Republik, sind uns deso Worte 
besonders verständlich. Die Ver­
wirklichung des Programms der wirt­
schaftlichen und kulturellen Entwick­
lung begann unter unmittelbarer 
Mitwirkung Wladimir lljitsch Le­
nins.

Eine besoncere Bedeutung hatte 
die Formierung der technischen In­
telligenz. Wern die ersten Kader 
'der nationaler humanitären Intelli­
genz sich bereits vor der Revolution 
bildete ». so gab es unter don In­
genieuren überhaupt keine Kasa- 
cnen. Und das Bei Verhältnissen, 
wo die Kasacnstaner KoMenvorrâfe 
etwa 40 Milliarden Tonnen befra­
gen, es hier viel Kupfer- Blei- und 
Zinkvorfommen gibt. Außerdem 
gibt es kolossale Eisenerzlager. 
Erdölvorräte, Naturgas. Es ver­
steht sich, daß gerade in diesem 
reiches Land die Buntmetallurgio, 
die Kohle-, Erdöl- und chemische 
Industrie, de- Maschinenbau, die 
Metallbearbeitung, Energiewirt. 
schäft enfstenen mußten und auch 
entstanden.

Schon im Jihre 1925 nahmen die 
ersten Studenten — Kasachen — das 
Studium an der Akademie für Berg­
bau, an der Moskauer Technischen 
Hochschule, am Leningrader Poly­
technischen und Tomsker Technolo­
gischen Institut auf. Die Bruderre­
publiken erw esen Kasachstan in der 
Ausbildung e'gener Kader riesige 
Hilfe. Dennoc\ als in den dreißiger 
lahren der Bau der Turksib. des 
Kupferschmelzkombinafs am Bal- 
chasch. des Tschimkenter Bleiwerks, 
des chemischen Kombinats in Ak‘ju- 
b'nsk und des Polymetallkombinats 
in Ridcer begann, wurde es augen­
scheinlich, daß man mehr Kader be­
nötigt. als man hat. Um so mehr, 
wenn man dis Perspektive berück­
sichtige" wollte. Also faßte der Rat 
der Volkskommissare der UdSSR am 
20. Septembe- 1933 den Beschluß, 
in Alme-Ata eine technische Hoch­
schule zu eröif.ien.

Akademie—kollektiver 
Propagandist

ALMA-ATA. (KasTAG). An der 
Propagierung politischer und wis­
senschaftlicher Kenntnisse unter 
den Werktätigen der Republik be­
teiligen sicn über 700 Gelehrten 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR. sagte einem 
KasTAG-Korrispondcnten der Se­
kretär der P.ii teiurganisation des 
Präsidiums der Akademie K. Na- 
mengcr.cw. Die Erläuterung der 
Thesen des ZK der KPdSU „Zum 
iOO. Geburtstag Wladimir lljitsch 
Lenins" wurde zur Hauptsache die-, 
ser Arbeit.

Mit Erfolg verlaufen die Tage 
der Wissenschaft Kasachstans in 
den Gebieten und Rayons. Sie wur­
den auch auf der Baustelle des 
Kaptschagaier Wasserkraftwerks 
durchgcführl. An ihrer Organisie­
rung beteiligen sich aktiv führen­
de Wissenschaftler. Der Verkehr 
einzelner Ko'lektive der Betriebe 
und Institute verwandelte sich In 
gegenseitige Berichterstattung der 
Arbeitet und Gelehrten. Die Mit­
arbeiter des Philosophie- und 
Rcchts'istitut.« hielten im Alma- 
Ataer Baumwollckombinat 17 Vor­
lesungen. beachteten über neue 
theoretische Ausarbeitungen zu Fra­

Gegenwärtig ist es die größte 
Hochschule der Republik. Sie ist so­
gar größer, «'s die Universität. Sie 
nat zehn Fakultäten im Direktstu­
dium, Zweigstellen in Rudny, Lern'- 
nogorsk Karatau, Ust-Kameno- 
gorsk. An ach'zig Lehrstühlen arboi. 
len 765 Lehre-, D e Gesamtzahl der 
Studenten ist rund 13 0001 Man bil­
det mehr als 30 verschiedene Spe­
zialisten aus.

Der Ingenieur heute und mor­
gen...

Er soll bis zu der Absolvierung 
die moderne-, Errungenschaften de- 
Wissenschaft und der Präzis mei­
stem, die No’wendigkeit der Er­
neuerung de- Produktion voraus­
sehen. Das ist die Norm, Eine selbst­
verständliche Forderung. Der Inge­
nieur muß nicht nur ein Fachmann, 
sondern auch ein Kämpfer für die 
marxistisch-leninistische Ideologie 
sein. De JO Hauptaufgaben werden 
im Kasachischen Polytechnischen 
Institut mitte s Vervollkommnung 
der Methoden der Organisation in 
der Lehr-. Erriehungs- und wissen­
schaftlichen Arbeit im Komplex ge­
löst.

In den letzten Jahren schenkt das 
Zentralkomitee der KPdSU der Ver­
bindung der Hochschule m'f det 
Praxis große Aufmerksamkeit, d. h. 
der engen Zusammenarbeit der wis­
senschaftlichen Forschungsinstitute 
und de- Hochschulen mit den Be- 
fneben Eine der Formen dieser 
Zusammenarbeit ist die Gründung 
von spezialisierten Laboratorien für 
Gestimmte Industriezweige.

In der Kasachischen Polytechni­
schen Hochschule hat man das ein­
zige spezialisierte Industriezweig- 
Laboratorium der Sowjetunion ge­
schaffen das sich mit Fragen der 
Automatisierung der Ziehausrüsfung 
beschäftigt. Dorf würzten neue elek­
trische Antriebe für Ziehbänke her- 
gestellt. die schon gut im Hütten­
werk von Kontfanfinowka (Donbass), 
im Wolgograder Werk für Stahl- 
drahtscile und anderen Betrieben 
funktionieren. Das Institut führt zu­
sammen m'f 120 g-oßen Industrie- 
Getrieben Fo-schungen durch. Der 
Umfang der Arbeiten, die vom In­
stitut vertragsmäßig geleistet wer­
den, beträgt 2.5 Millionen Rubel im 
Jahr, und die jährlichen Ersparnisse 
dank Einführung seiner Ausarbei­
tungen In den Betrieben — 7 Mil­
lionen Rubel. Gleichzeitig leistet die 
Hochschule v:el in der Ausbildung 
wissenschaftlicher Mitarbeiter. An 
der Aspirantur studieren 200 Per­
sonen für 38 Berufe. Im wissenschaft­
lichen Rat wurden schon mehr als 
200 Kandida'en- und Dolrtotdisser- 
tationen verteidigt.

Alma-Ata

Leo WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

gen der marxistisch-leninistischen 
Philosophie, des Staates und des 
Rechts Ihrerseits machten sich 
die Gelehrten mit großem Interes­
se mit der Arbeit des tausendköp­
figen Kollekti.s des Betriebs be­
kannt

Aktiv arbeiten die Lektorien, die 
von der Abteilung der Gesellschaft 
„Snanije" gc.chalTen wurden. Un­
ter ihnen sini solche Lektorien, wie 
„Aktuelle Fragen der modernen 
Wissenschaft". „Jugend und Wis­
senschaft”, „Fribüne der Gelehr­
ten". Ausiahrtlektoricn wurden in 
der Siedlung Schortandy. Gebiet 
Zelinogtad. im Sowchos „Rasswet”, 
Rayon Illiski, Gebiet Alma-Ata und 
an vielen entlegenen Punkten ge- 
'.cliaflen. Die Hauplrichtung in ih­
rer Arbeit ist die Propagierung des 
Leninschen throrctischen Erbes. Die 
Wissenschaftirr hielten Vorlesun­
gen . „W. I. Lenin und Kasach­
stan" „W. I Lenin — Organisator 
des erden sozialistischen Staates" 
und andere. In allen wissenschaft­
lichen Forschungsinstituten der 
Akademie wurden Lektorengruppen 
organisiert, darunter auch eine ju­
gendliche Gruppe.

Lenins Zum Lenin-

Jubiläum

Verfahren 
in Astrachan

Die Astrachaner sind mit Recht 
Stolz darauf, daß Lenins Vorfahren 
lange Zeit in ihrer Stadt wohnten.

Hier, unweit dos Wolgaufers, 
steht einer stillon Straße ein klei­
nes unauffälliges zweigeschössiges 
Haus, das don Astrachanern gut be. 
kannt ist, und vor dem man oft 
Touristen aus allen Teilen der So- 
wjetun on sehen kenn. Auf einer 
Gedenktafel losen wir, daß hier 
Lenins Verwanote wohnten. In die­
sem Haus wurde am 19. Juli 1831 
Ilja Nikolajewitsch Uljanow gebo­
ren, ei’ hervorragender russischer 
Pädagoge, der Vater von Wladi­
mir lljitsch. Hier verbrachte er sei­
ne ersten 19 Lebensjahre.

Ilja Nikolajowrtschs Vater war 
lange Zeit Lo beigener. Er stammte 
aus dem Gouvernement Nishni 
Nowgorod, wo er dem Gutsbesitzer 
ßrechow gehörte.

Das Nishni Nowgoroder Gouver­
nement war reich an Wald, aber 
arm an Ackenand, deshalb brachte 
der A:kerbau nur wenig ein. Aus 
diesem Grunde erlaubten die Guts- 
oeiilze- ihren Leibeigenen oft, wo­
anders zu vet dienen. Dafür mußten 
sie Abgaben (Obrok) zahlen. Die 
Abgaben wurden immer größer, 
und oft kehrten die Leibeigenen 
n.cht mehr zurück.'

179' verließ auch Nikolai Wassi­
ljewitsch Uljanow, der* Großvater 
uenins, für immer' seine Heimat. 
1791—1792 kurt er ins Astrachaner 
Gouvernement. .1799 ließ er sich 
in der Siedlung Nowopawlowskoje 
nieder deren Einwohner flüchtige

Wassili Nikolajewitsch Uljanow, 
der Orkel W. I. Lenins

Bauern waren. Dieses Dorf gibt es 
jetzt nicht mehr, es lag am rechten 
Wolgaufer, 48 Werst nördlich von 
Astrachan.

1803 siedelte Nikola1 Wassilje­
witsch nach A-.trachan über, wo er 
als Schneider seinen Lebonsunfer- 
nalt verdiente. 1808 wurde er zum 
Stand der Kleinbürger gezählt und 
m die Zunft der Schneider und Fär­
öer aufgonom.nen.

Erst in reifem Aller konnte Niko­
lai Wass'ljewil'.ch eine eigene Fa­
milie gründen. Er heiratete die 
Kleinbürgerin - Anna Alexejewna 
Smirnowa. Dieser Ehe entsprangen 
•unf Kinder: A.-xander, der im Al­
ter von vier ZAonafen starb. Wassi­
li, Maria. Fedi-sja und Ilja.

Nikolai Wassiljewitsch erzog in 
seinen Kindern von früh an Ord­
nungsliebe, Sparsamkeit und Selb­
ständigkeit. Diu Kinder halfen den 
Eltern bei der Hausarbeit, machten 
kleine Einkäufe.

1837 sterb N kolai Wassiljewitsch, 
als Ilja noch klein war. Von nun 
an mußte der älteste Sohn, der 18- 
jènrige Wassil', die Familie ernäh­
ren. Er trat bei don Millionären, 
aen Gebrüdern Saposhnikow, die 
zu den reichsten Kaufleuten gehör­
en, in den Dienst. Zuerst war e’ 
berittener Wächter an einem 
Solzsoe. dann Verwalter. Spä­
ter diente er m Kontor der Firma 
Saposhnikow Er war ehrlich und ar­
beitete fleißig und gewissenhaft. 
Sein Verdienst war nicht groß —57 
Rubel im Jahr, und die Familie 16b- 
te seh' bescheiden.

Es war ein Mensch von edelsten 
Eigenschaften, der im Leben seines

Bruders eine entscheidende Rolle 
spielte Oft er'nnerte er sich mit 
Dankbarkeit an seinen Bruder. Was­
sili hatte von Bildung geträumt, je­
doch sein Wunsch konnte nicht in 
Erfüllung gehen, da er die Famil e 
ernähren mußte. Und so entschloß 
er sich seinen Bruder zu unterstüt­
zen, damit dieser Bildung bekom­
me. Aber Wasi'li strebte auch 
selbst nach W'ssen, kaufte Bücher, 
d e damals sehr teuer waren, und 
für die er se.n letztes Geld aus­
gab.

Am 7. September 1843 betrat 
'lja da; erste Mat das Gymnas um 
Für e-nen armen Jungen war es 
damals nicht leicht, ins Gymnasium 
aufgenommen zu werden Dazu ver- 
nalfen ihm sein einflußreicher Pate 
Auch Wassili kostete das große 
Mühe.

Ilja war nicht groß von Wuchs, 
mager und kränklich, jedoch dank 
seiner Begabung und seinem Fleiß 
wurde er bald der beste Schüler.

Das Astrachaner Gymnasium war 
eines der ersten in den Randstäd­
ten Rußlands. Es wurde 1806 ge­
gründet und existierte bis 1918 
(Siehe Bild oben).

Ilja besuchte das Gymnasium von 
1843 bis 1850. Das war die Zeit 
oer Reaktion Nikolai I. Nach der 
Unterdrückung de; Dekabristenauf- 
standes wurden in den Lehranstal­
ten die Grundsätze der „Rechlgläu. 
bigkeit und der Selbstherrschaft" 
eingefuhrt, freioenkendo Lehrer wur- 
don verfolgt. Im Astrachaner Gym­
nasium wurde damals die Prügel­
strafe angewandt. Aber weder die 
grausame Unterdrückung durch die 
Zarenregierung noch das reaktionä­
re Bildungssystem konnten die Ent­
wicklung der fortschrittlichen Ideen 
aufhalfen.

Zu jener Ze'rf wer Astrachan in 
kultureller Hinsicht eine ziemlich 
fortschrittliche Stadl. Seit 1810 gab 
er hier ein ständiges Berufstheater. 
In den ersten Jahren seines Beste­
hens wurden Stücke von Fonwisin, 
Möllere, Oserow u. a. aufgeführt, 
später — Tragödien von Shakespea­
re und Dramen von Schiller. Ein an- 
aeres wichtiges Ereignis in der 
Geschichte des kulturellen Lebens 
Astrachans war die Herausgabe der 
ersten Zeitung „Wostotschnyje 
iswest'ja" im Jahre 1813. Bis dahin 
gab es an der ganzen Wolga nur 
e.ne Zeitung, die in Kasan erschien. 
1838 empfing die erste öffentliche 
Bibliothek ihre Besucher. Somit gab 
es in Astrachan die notwendigen Bo- 
o ngungen für eine gute Bildung. 
Auch das Gymnasium vermittelte 
gründliche Kenntnisse.

In dar Zeit, als Ilja Uljanow das 
Gymnasium besuchte, wirkten als 
Direktoren M. S. Rybuschkin und 
A. P. Aristow. Rybuschkin war ein 
guter Organisator und ein hochge. 
bildeter Mensch. Ihm gelang es, gu­
te und erfahrene Lehrer für das 
Gymnasium zu gewinnen. Außer 
seiner pädagogischen Tätigkeit bo- 
faßte er sich mit Literatur. Geschich­
te und Slatist'k des Astrachaner 
Gouvernements. Aristow leistete 
ebenfalls sehr-viel Zur Verbesserung 
des Lehrprozeises.

Zu jener Zeit gab es euch gute 
Lehrer am Gymnasium. Physik und 
Mathematik le* rten Ilja N. M. Ste­
panow, J. O. Osemblewski (beide 
Schüler des berühmten Mathemati­
kers N I. Lobatschewski). S. A. Ko­
lesnikow und J. K. Richter. Sie bo- 
münten sich, den Lehrstoff mit den 
'echnisc^en Errungenschaften in 
Rußland und >m Ausland zu ver­
binden. Auch hielten sie die Gym­
nasiasten an, wissenschaftliche Zeit­
schriften zu lesen. Viele Jahre dar­
auf unterrichtete N. M. Stepanow 
am Simbirsker Gymnasium, wo Ilja 
Nikolajewitschi Söhne Alexander 
und W.adimir seine Schüler waren. 
Erdkunde unte-richlelo F. G. Toll, 
der später am Zirkel der Pefra- 
schewzer aktiv teilnahm ' und vom 
Zarengericht zu Zwangsarbeit ver­
urteilt wurde.

Doch den größten Einfluß hatte 
auf Ilja der Oberlehrer in russischer 
Sprache und Literatur Alexander 
Wassiljewitsch Timofejew, der an 
der -Kasaner Universität sein Studi­
um mrt einer Medaille in Gold ab­
geschlossen hatte. Das war ein 
fortschr'ttlicher Pädagoge. der die 
russische und ausländische Literatur 
glänzend beherrschte.

Das alte Gymnasium in Astrachan

Später woran Alexander Wassilje­
witsch Timofejew und Ilja Nikolaje­
witsch Uljanow in Pensa Und Nishni 
Nowgorod Kollegen.

Iljd legre d« grööte Interesse für 
Mathematik und Philologie an den 
Tag, aber er liebte auch Naturwis­
senschaft, Kunst und die Natur sei­
ner Heimat. Es ist schwer zu sagen, 
welche Wisse-schaff er am besten 
beherrschte —- er hatte in allen fun­
dierte Kenntnisse. die über das 
Programm hinausguigen.

Ilja hatte die Hoffnung seines 
Bruders nicht getäuscht, er beende­
te das Gymnasium glänzend. Für 
seine guten Leistungen hatte er ei­
ne goldene Medaille verdient, aber 
wegen seiner Zugehörigkeit zum 
Kleinbürgerstand wurde sie durch 
eine silberne ersetzt. Das war dio 
erste Aledaille, die seit dem Be­
stehen des Gymnasiums vergeben 
wurde.

In demselben Jahr bezog Ilja 
Uljanow die Kasaner Universität. 
Das w-.r wieder mit großen Schw'e. 
rigkeiten verbunden. Ein großes 
Hindernis war die Zugehörigkeit 
zum steuerpflichtigen Stand. Erst als 
die Kle.nbürger der Stadt de Steu­
er- und Rekrutenpflichtigkeit Ulja­
nows suf sich nahmen, durfte Ilja 
Astrachan verfassen.

A. Aristow, der Direktor des 
Gymnasiums, oemühfe sich um ein 
staatliches Stipendium für Ilja, eber 
umsonst, da dieser zum „niedrigen" 
Stand gehörte. Das hielt jedoch 
den strebsamen und wißbegierigen 
Jüngjing vom Studium nicht ab. Er 
bestand die Aufnahmeprüfungen 
ausgezeichnet und ließ sich an der 
Fakultät für Mathematik und Physik 
immatrikulieren.

Seinen Lebensunterhalt verdiente 
er mit Privatsrunden. Auch der 
Bruder unterstützte ihn. Trotz der 
materiellen Schwierigkeiten absol­
vierte 'lja Uljanow 1854 die Univer­
sität. Für einen wissenschaftlichen 
Beitrag wurde ihm der akademische 
Grad des Kandidaten der Wissen- 
senaften verliehen. Er war der erste, 
der in der Familie Uljanow Hoch­
schulbildung genossen hatte. Ilja 
Nikolajewitsch nahm ein Lehreramt 
auf.

Im Frühling 1863 feilte Ilja Niko­
lajewitsch seinen Verwandten in 
Astrachan seine Verlobung mit Ma. 
na Blank mit. Dort kaufte man Ge­
schenke und schickte sje nach Pen- 
>a. wo das junge Ehepaar lebte. 
Wasuili Nikolaiewitsch lud den Bru­
der und die Schwägerin zu Besuch 
em. Aber der Besuch fand erst 1867 
statt. Anna lljinitschna. obzwar sie 
erst 3—4 Jahre alt war, hatte die 
schöne Dampferfahrt auf der Wo'ga^ 
und das kleine Haus in Astrachan, 
wo s e so herzlich aufgenommen 
wurden, nicht vergessen.

Von den übrigen Verwandten 
Lcnjps in Ast-echan ist folgendes 
oekannt. Die Großmutter Anna Ale. . 
xejewna lebte 83 Jahre. Wassili Ni­
kolajewitsch starb an Tuberkulose 
im Alter von 59 Jahren. Maria Ni­
kolajewna hei'atete den Kleinbür­
ger N kolai Sacharowitsch Gorsch­
kow ui d starb 1877. Fedosja N kola- 
lowna hatte keine eigene Familie. 
S e leb'e mit der Mutter.« mrt dem 
ö uder und nach ihrem Tode — in 
der Fsniille Gorschkow bis zu ih­
rem Tode im Jahre 1908. Außerdem 
muß men Ann, Alexejownas Schwo. 
ster, Tatjana A'exejewna, geb Smir­
nowa, erwähnen, die zur Familie 
Uljanow gehörte. Sie erzog alle 
Kinder der Uiianows und war ihre 
Patin. Auch Ilia Nikolajewitsch war 
ihr Täufling.

Auch heute leben hier Nachkom­
men de’ Gorschkows, die Enkel des 
ârjders von Nikolai Sacharowitsch 
Gorschkow, die sich noch an Was­
sili Nikolajewrtsch und Fedosja Ni­
kolajewna erinnern können. Bis zu 
seinem Tode im Jahre 1921 lebte 
nier Lenins Vetter, Stepan Nikolaje­
witsch Gorscnxow. der Sohn von

Maria Nikolajewna Uljanowa und Ni­
kolai Sacharowitsch Gorschkow.

• • •
In jahrzehntelanger mühevoller 

Kleinarbeit haben de. Mitarbeiter 
ces Astrachaner Staatlichen Ge- 
b etsarchivs und des Gebietsheimat, 
kjndemuseums eine Reihe von Do- 
xpmer.len gefunden, die Aufschlüsse 
über das Leben der Uljanows go­
ßen.

Diese Arbeit begann in den 20er 
Jahren der damalige Direktor des 
Archivs P. I. Ussatschew. Ihm ist es 
auch gelungen, das Haus der Fa­
milie Uljanow ausfindig zu machen. 
Noch vor dem Großen Vaterländi­
schen Krieg bemühte er sich um 
oie Eröffnung eines Museums in 
diesem Haus. ° I. Ussatschow stand 
im Briefwechsel mrt Maria lljinitsch­
na Uljanowa, welcher er Materiali­
en sc-.ickle, dio sie in ihrem Buch 
über Fje Niko'ajowitsch verwertete.

In den letzlon Jahren haben sich 
die Mitarbeiter des Archivs, des 
Ina mattcundemuseums und andere 
Genossen besondere Mühe gege­
ben. Es wurden nicht nur eine 
große Anzahl von Dokumenten ge­
funden (jetzt gibt es 32), die bisher 
unbekannt waren, sondern auch das 
Familiengrab auf dem Friedhof und 
Gegenstände, die den’ Uljanows 
gehörten.* Im Heimatkundemuseum 
sehen wir die Zunftfahne der 
Schneider und Färber. Daneben 
hängt eine mrt Vergoldung ge­
schmückte senöne Uhr, die wie im 
vorigen Jahrhundert im Hause der 
Uljanows aucn jetzt die Zeit mißt.

Von großer Bedeutung ist, daß 
man das Haus der Uljanows ent­
deckt uat.

Lange Jahre mußte Nikolai Was­
siljewitsch spa’en, um sich ein Haus 
kaufen zu können. Wann er es ge­
kauft hat. ist nicht bekannt, aber 
aus einer Liste der Einwohner der 
Stadt von 1835 ist zu ersehen. daS 
er in oer Kasa‘schja-Straße ein Haus 
oesaß Das halbdunkle Erdgeschoß 
oewoh-ten Uljanows, das Oberge- 
senoß vermieteten sie. Nach dem 
lodo von Ama Alexejewna und 
Wassili Nikols,ewitsch wurde das 
Haus verkauft.

Das Haus wurde Anfang des 19. 
Jahrhunderts gebaut und seitdem 
zweimal renoviert und umgebaut. 
Jolzt w rd es restauriert. Nachher 
Restauration wrd es sein ursprüng­
liches Aussehen annehmen, und zum 
100. Geburtstag Lenins wird hier 
eine Filiale des Gebietsheimatkun­
demuseums ei öffnet werden.

Wad mir lljitsch war nie in Astra­
chan, aber er war mehrfach mit 
dieser Stadt verbunden. In seinen 
Werke i behandelte er wirtschaftll- 
cne, politische und militärische Fra. 
gen, die Astrachan und das Astra- 
cnaner Gouve-nement anbelangten.

Im Bürgerkrieg verfolgte Lenin 
aufmerksam d'e Ereignisse in Astra. 
cnan. Als sich die konterrevolutio­
nären Truppen der Stadt näherten, 
forderte Lenin die Organisierung 
der Verteidigung Astrachans — 
„Astrachan bis zum letzten Bluts- 
‘ropfen verteidigen!" Aber er for­
derte n'cht nur, er half auch viel.

Auen nach dem Bürgerkrieg in­
teressierte sich Lenin für die Fi- 
scheret, für die materielle Versor­
gung der Fischer. Auf seinen Hin­
weis > ürde hier 1919 das erste Ne- 
'urschonrevler in Rußland gegrün­
det.

Dio Astrachaner bewahren das 
Andenken an W. I. Lenin und sei­
ne Vorfahren. Die Straße, in der 
das Haus der Uljanows steht, heißt 
Uljanow-Straße. Lenins Namen tra­
gen einer der bedeutendsten Be- 
' ■ebe. eine Mittelschule. An der 
Südmauer des Astrachaner Kremls 
o-eitet sich der schöne lemn-Platz 
ausr in dessen Zentrum em erha­
benes Denkmal emporragt, das dem 
Führer der G-oßen Sozialistischen 
Okloberreovlu'ion gewidmet ist.

Ella TRAWUSCHKINA 
Astrachan

In harmonischer Verbindung
In unserer Volkswirtschaft lind 15 Millionen Fachleute mH Hoch 

schul- oder Fachmittelschulbildung tätig. Das ls| durchaus gesetzmäßig. Ohne 
eine großzügige Entwicklung des Blldungswnsens und der Wissenschaft 
ohne das Aufblühen der nationalen Kulturen Ist In unserer Zeit kein wahrer 
technischer Fortschritt möglich. Bel der unaufhaltsamen Vorwärtsbewe­
gung wird der Anteil der von den Fachkräften ausgeführten Arbeit Im­
mer größer.

Es wird dexhalb zur erstrangigen 
Aufgabe der Hochschulen, bei der 
Heranbildung von Fachleuten ihr 
Interesse für die Wissenschaft zu 
wecken und ihre wissenschaftlichen 
Kenntnisse zu erweitern. Immer mehr 
dringt die Wissenscheft In die prak. 
hsche Tätigkeit der Menschen ein 
und bestimmt zusammen mit den 
sozialen Ve+ältnlisen den Fort­
schritt der Gesellschaft in Immer 
nönerem Maße. Für die Sowjetunion 
ist charakteristisch, daß die wissen­
schaftlichen E-kenntnisse am meisten 
zum Wohl, des ganzen Volkes aus­
genutzt werden.

Dabe' w chtig. daß das Niveau 
der modernen Wissenschaft und 
Technik davon bestimmt wird, wie 
schnell diese Errungenschelten prak­
tische Anwendung finden. Des­
halb sind die Bemühungen der so­
wjetischen Hochschulen dareuf ge­
richtet. die Aogänger, die wlssen- 
(ChefHiehe Erkenntnisse praktisch 
auszuwerten haben, entsprechend 
heranrublldcn

Die Fachleute der angewandie" 
Wissenschaften werden In der So­
wjetunion hauptsächlich an 48 Uni­
versitäten hercngebildol. O ese Uni­
versitäten spielen eine große Rol- 

io aucn bei oer Heranbildung und 
Weiterqualifizierung der Hochschul­
lehrer, dort werden auch. Kandida- 
len- und Dokiord.ssertationen vor- 
oererte' Zukünftige Fachleute aut 
dem Gebiet oer humanitären Wis­
senschollen st id eren an den Univer­
sitäten und pädagogischen, ökono­
mischen und luridischen Hochschu­
len sowie an den Hochschulen für 
8iol:oth»kswe-.on und an verschie. 
denen Kunsthochschulen.

Neben den Universitäten ent­
wickeln sich m der Sowjetunion 
auch technische Hochschulen, dar­
unter polytechnische und solche, In 
denen Fachleute lür Elektrqnenloch. 
>ik, elektrischen Gerätebau. Auto­
matik, Radi Technik, Kybernetik, 
eleklri’che Systeme. Wärmephysik 
physikalische Elektronik, elektrische 
MedizlnapparMur usw herangebil­
det werden. Es entstehen Hochschu­
len neuen Typs lür d>e Heranbildung 

von Fachleuten auf komplizierten 
artverwandten Gebieten wio z. 8. 
Forschungsingenieure und Malhema. 
tiker, 8 ochom kor und Fachleute für 
öonik. Diese Hochschulen unterhal- 
ren enge Beziehungen zu entspre­
chenden Industriezweigen, For- 
schungslnstltutionon und Entwurfs- 
puros.

Die ’ Entwicklung aller Arten von 
Hochschulen ist In der Sowjetunion 
harmonisch mrt der Entwicklung der 
Volkswirtschaft, Kultur und Wissen­
schaft verbunden. Davon zeugen 
z. 8. Angaben über die Absolventen 
»On 1968 40 Prozent davon entfal­
len auf technische und Ingenleurbe- 
’ufe, 45 Prozent auf hümanitäre 
und Naturwissenschaften, 8 Prozent 
auf d:é landwirtschaftlichen Wissen- 
schalten und 7 Prozent auf die 
Medizin. In der lotzfen Zeit wird 
der Heranbildung m der angowand- 
ien Mathematik. automatisierten 
Sfeuerungssyremen. Konstruktion 
und Herrtollung voh Elektrogeräten 
e nschlleßllch de- Mikroelektronik 
usw. erhöhte Aufmerksamkeit ge. 
schenkt Neben freien theoretischen

Kenntnissen erhalten die Studenten 
n den Hochsrhulen auch praktische 
Erfahrungen, darin findet die Lenin­
sche Idee über die Annäherung der 
wissenschaftlich-theoretischen Heran- 
oildung an die Praxis ihren Aus­
druck. Die Praxis, die die Studenten 
außerhalb der Hochschulen erhel­
len. nimmt 25 bis 30 Prozent der 
lür den theoretischen Unterricht bo- 
st mmlen Zeit In Anspruch, euf den 
laooratorischon Unterricht entfällt 
mindestens o e Hälfte der Unter­
richtszeit. t

In den Lehrplänen der sowjeti- 
tchen Hochschulen nehmen die Ge­
sellschaftswissenschaften und ellge- 
meine wissenschaftliche Fächer den 
Hauptplatz ein. An den Univorsitä. 
toi entfallen auf sie bis zu 7S Pro­
zent der Unterrichtszeit

Neben der Heranbildung und Er­
wartung der Studenten werden auch 
wissenschaftliche Kader weiter aus- 
qebilde* Alljäi rlien werden m der 
Sowjetunion bis 25 000 Kandida'an- 
und Dcktordi isortaf'onon verte d gl, 
wooei ihro Vorbereitung unbedingt 
mrt der Entwicklung wissenschaftli­

cher Forschungen zusammenhängt.
Wer sind sowjetische Studenten?
An den Hochschulen von Swerd- 

icwsk entstammt z. B. die Hälfte der 
lugendlichon. de die Tageslakultä- 
len beziehen, eien Arbeiterfamilien. 
Von Interesse s.nd auch Ergebnisse 
der Umlrace aller Ingenieure und 
Techniker im Perworalsker-Rohwerk. 
44,4 Prozent oer Befragten entstam­
men. wie es sich nerausstellte, den 
Arbeiterfamilien, 25,6 Prozent der 
Bauernschaft: den Familien der An­
gestellten. die nicht auf diesem Ge­
biet tlt g sind, entstammen 24.3 
Prozent und den Familien der Fach­
leute — 5,7 Prozent der Befragten. 
Alljährlich emailen Zehntausende 
Arbeite' und Bauern, die ohne Ar- 
oertsunlerbrechung studieren, ihre 
Diplome Als Beispiel kenn da) 
Werk . Uralmatch'* dienen, jedes 
lahf erhalten dort zirka 300 Arbei­
ter, Ingenieur- oder Technikordiplo. 
me. Wie alle Fernstudenten genie­
ßen sie mehrere Vergünstigungen, 
dte vom Staat eingeführt wurden.

An mehreren Hochschulen beste­
hen jetzt Vo-bereitungsabteilungen 
für Arbeiter und Kolchosbauern, an 
denen sie extra für die Aufnahme­
prüfungen in Hochschulen und Uni­
versitäten voi bereitet werden: Sie 
besuchen die .e Abteilungen im Lau­
fe von 8 bis 10 Monaten. Dort 
werden Arbeiter und Kolchosbauern 
mrt e'ner ab jescnlossenen Mittel­
schulbildung aufgenommen, die min­
destens ein Jahr praktisch tätig 
waren, sowie aueh Demobilisierte. 
Die Hörer erhallen ein Stipendium, 
ihnen i*ehen auch Gemeinschafts­
heime zur Verfügung.

Im vergangenen Herbst wurden 
in die 800 Hochschulen und Unlver- 
s läten und in 4 200 Techn ken etwa 
2.5 Millionen junge Leute aufgenom­
men. In diesem Jahr soll diese Zahl 
mindestens um 500 000 steigen. An 
den scwjetiscnen Hochschulen stu­
diere.’ jetzt etwa S Millionen Stu­
denten

M. AMETISTOW 
(APN)
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Mein Platz im Leben

100 000 Arbeitsgeschenke
Vertreter der 90000 Mann starken Kustannicr Kom­

somolorganisation versammelten sich zu einer Ge­
bietskonferenz. Der Berichterstatter—der Erste Sekre­
tär des Gebietskomsomolkomilecs P. Tschernysch—und 
andere Konferenzteilnehmer sprachen davon, daß die 
Jugend zum Lcnin-Jubiläum 100 000 persönliche Ar­
beitsgeschenke vorbereitet.

Erfolgreich halten Arbeitswachf die Komsomolzen 
und Jugendbrigaden des Sokolowka-Sarbaicr Erzan- 
reichcrungskombiiiats. des Dshctygarinsker Bergflachs­
kombinats, der Schuhfabrik und der Näherei zu Kusta- 
nai. Die jungen Rationalisatoren ersparten im Vor­
jahr 500000 Rubel. Die Komsomolzen des Gebiets litten 
Patenschaft über den Bau des Lissakowskcr Bergwerk­
giganten aus.

Die Jugend griff aufs wärmste den Aufruf der Par­
tei auf — der Landwirtschaft Hilfe zu erweisen. Es 
wurde* vorgemerkt, in zwei Jahren nicht weniger als 
15000 Mechanisatoren auszubildim. Auf Initiative der 
Komsomolzen des Oktober-Rayons wetden Mechani-

satorenkurse nicht nur in den Sowchosen; sondern 
auch in den Lehranstalten organisiert, Ober 500 Kom­
somolzen erklärten sich bereit, in den Viehfarmen zu 
arbeiten.

Darin, daß das Gebiet den Fünfjahrplan im Getrei­
deverkauf an den Staat »orfrisCg erfüllt hat. steckt 
auch ein großes Verdienst der Jugend. Mehr als 
50 000 Jungen und Mädchen beteiligen sich alljährlich 
än der Ernte.

Die Komsomolzen- und .'ugenäbrigade von Michail 
Jastschcnko aus dem Kalinin-Sowchos erzielt drei 
Jahre nacheinander einen Ernteertrag von 16 — 17 
Zentner Getreide. Zur Zelt bereitet sich die Jugend er­
folgreich zur Frßhjahrsau.isaat vor.

Es wurden ein neuer Bestand des Gcbietskomso- 
molkomitces, der Revisionskommission und Delegierte 
zum Unionsa und Rcpublikkomsomolkongreß gewählt.

Komsomolkonfercnzen Enden auch in anderen Ge­
bieten der Republik statt.

(KasTAG)

Vor 5 Jahren kam ein Junge fn 
die Maschinen Tr.iktorenwerkstalt 
des Sflwcho» „Donsköf" imd sag­
te: „Ich möchte Dreher werden"

In der Werkstatt mangelte es an 
Drehen-, tini man erfüllte Viktor 
Schmidts Bitte.

Hierbei muß erwähnt werden, 
daß der Dreherberuf für Viktor 
nichts Neues war. Er hatte sich 
mit diesem Beruf in der Schule 
im Werkunterricht vertraut - ge­
macht. Unter Leitung des Lehrers. 
Viktor Gladkich hatte er gelernt. 
Schrauben, Schraubenmuttern und 
andere Wertteile anzufertigen. Wer 
weiß, welchen Beruf der Junge ge­
wählt hätte, wenn der Lehrer ihm 
nicht Liebe und Achtung zum Dre­
herberuf beigebracht hätte.

Anderthalb Jahre lang hat Vik­
tor an der Werkbank DIP-200 ge­
arbeitet. wobei er die allerverschie- 
densten Bestellungen der Mechani­
satoren ausführte. Später meisterte 
der junge Soldat den Beruf eines 
Fahrers.

Als er in sein heimatliches 
Dorf zurückgekehrt war. äußerte 
er den Wunscn, sich ans Lenkrad 
eines Kraftwagens zu setzen.

I „Wir verstehen deinen Wunsch. 
Viktor", sagte der Chefingenieur 
des Sowchos damals zu ihm. 
„Doch au jnußt verstehen, die Saat 
rückt näher und in der Wirtschaft 
gibt es keinen einzigen Dreher. Du 
aber bist mit dieser Arbeit schon 
lange vertraut."

Jetzt loben alle im Sowchos 
den Dreher Viktor Schmidt. Er ist

nicht nur einfach Dreher. Viktor ist 
Konstrukteur und Erfinder im di­
rekten Sinne oieses Wortes. Da 
bringt man manchmal ein zerbro­
chenes Werkstück einer landwirt­
schaftlichen Maschine. „Denk mal 
bißchen .nach, Viktor, vielleicht er­
findest du was. Die Zeit eilt, ein 
neues Werkstück gibt es auf La­
ger nicht.“

Lind Viktor findet einen Aus­
weg.

Jetzt hat Schmidt auch schon 
Schüler. Nikolai Morosow. Wladi­
mir Borodawka und andere haben 
bei ihm den Dreherberuf gemei­
stert.

Unser Bericht über den Komso­
molzen Schmidt wäre nicht voll­
ständig, wenn wir nicht noch eine 
andere seiner Leidenschaften er­
wähnen würden. Viktor ist ein gu­
ter Sportler. Ebenso leidenschaft­
lich wie über seine Arbeit erzählte 
er uns über das, Fußballtreffen um 
die Rayonmeisterschaft zwischen 
den Mannschaften des Sowchos 
und der Stscnutschinsker Geflügel­
fabrik.

Uber seine Pläne sagt Viktor 
folgendes:

„Ich möchte auch als Fahrer ar­
beiten. doch das geht mir nicht 
verloren. Vorläufig werde ich da 
arbeiten, wo ich am nötigsten bin 
und wo ich den größten _ Nutzen 
bringe-i kann."

S. AWDEJUK

Gebiet KoktschetawInitiativeder Dorfjugend
In Karaganda fand das 8. Ple­

num des Gcbielskomsotnolkomtlecs

Tschkalow- 
in eir er 

Masscnbc-

Die Zentralfragc dieses Plenums 
war die Ausbildung von Mechani- 
satorenkadem in den Sowchosen, 
Kolchosen und Betrieben des Ge­
biet».

Als Anregung zu diesem ernsten 
Gespräch diente der Aufruf der 
Komsomolzen und Jugendlichen des 
Tsehkalow-Sowchos. Rayon Nurin- 
ski, den Mechanisatorenberuf zu er­
lernen.

Die Jugend des 
Sowchos beschloß i 
Versammlung. eine 
wegung unter dem 
„Jedem auf dem Lande—einen Mc- 
chanisatorenbcruf" zu entfalten. 
In ihrem Aufruf berichtete die Sow- 
chosjugend, daß 76 Jungen und 
Mädchen bereits als Mechanisato­
ren arbeiten. und 150 Personen, 
darunter 30 Frauen und Mädchen, 
an .Mechanisatorenkursen und an 
der Filiale der landwirtschaftlichen 
Berufsschule Nr. 105 lernen. Auch 
45 Schüler der Oberklasscn erlernen 
hier den Mcchanisatorenberuf.

Die Jungmechanisatoren werden 
von erfahrenen Fachleuten ausge­
bildet. Ein besonderes Lob in der 
Erziehung der jungen Ackerbauern 
sprechen die Komsomolzen dem he- 
rühmten Mechanisator Bugyinbal 
Omarow aus. Mit 18 Jahren steuer­
te er zum ersten Mal seine Kombine 
auf den Sowchosfeldern. Von Jahr 
zu Jahr erweiterten sich seine Be- 
lufskcnntnisse. Als Fachmann über­
mittelt er jetzt seine Erfahrungen 
den Dorfjugendlichen.

In dieser Zeit hat er 120 Mecha­
nisatoren ausgebildet. Valentina 
Golikowa, eine Sowchoimelkerin, 
hat bei Omarow den Nebenberuf ei­
nes Kombineführers erlernt. In der 
Viehfarm arbeitend, setzt sic sich 
im Herbst ans Steuerrad der Kom- 
I ine und räumt die Felder. 600 
Hektar in einer Saison ist die Lei­
stung von Valentina. Bugymbai 
Omerows Zöglinge Philipp Berg. 
Temirbai Shandybajcw u. a. sind 
jetzt die besten Traktoristen im 
Sowchos.

Das Gespräch- auf dem 8. Ple­
num des Gebietskomsomolkorrritccs 
wurde von den Vertretern der Sow­

chose. Kolchose und Betriebe 
unterstützt. Viktor Grasnow, Se­
kretär des Komsomol komitces der 
Grube Nr. 1 Wcrtikalnaja. sprach 
darüber, wie sich die Jugend seiner 
Grube an den Feldarbeiten der 
Sowchose des Gebiets beteiligt. In 
dieser Grube sind ebenfalls Mcchn- 
nisatorenkurse organisiert. Hier 
lernten auch Anatoli Tschugunow 
und Nikolai Mowtschan, die für 
immer in den Sowchosen „Krasny 
Oktjabr“ und „Budjonny“ als Korn 
bineführer geblieben sind.

Der Aufruf der Komsomolzen 
und Jugendlichen des Tschkalow- 
Sowchos fand cinen’hcißcn Wider­
hall bei den Jugendlichen des Sow 
xhos „Nowy puf'. Rayon Ossaka- 
rowka. 60 Jungen und Mädchen 
des Sowchos beschlossen, noch in 
diesem Jahr den Mcchanisatorcn- 
beruf zu meistern.

Alle Komsomolorganisationen des 
Gebiets unterstützten die Initiative 
der Komsomolzen des Tschkalow- 
Sowchos und trafen praktische 
Maßnahmen zur Ausbildung der 
Mechanisatoren.

Das Gebielskomsomolkomitcc er­
arbeitete und bestätigte ein zwei­
jähriges Programm ..Feldzug nach 
technischem Wissen”. •■*"“ 
gen und 
kommen 
nisators.

.... _____  17 000 Jun
Mädchen des Gebiets bc- 
das Diplom eines Mccha-

R. SCHMIDTLEIN, 
Elgenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Karaganda

Ida Birk meisterte 1967 den Mechanisatorenberuf und führt seither 
ihren Traktor auf den Feldern des Kolchos „XXII. Parteitag", Rayon 
Kirowsk), Gebiet Taldy-Kurgan.

Im Vorjubiläumsjahr erwarb Ida einen Preis Im Wettbewerb der Me­
chanisatoren des Gebiets. Sie ist Initiatorin des sozialistischen Wettbe­

werbs zu Ehren des 100. Geburtstages W. I. Lenins unter den Mechani­
satoren des Kolchos. Ida hat bereits die Reparatur ihres Traktors abge­
schlossen und transportiert Düngemittel auf die Zuckerrübenfelder des 
Kolchos. Ihr Tagessoll erfüllt sie bis zu 150 Prozent.

Foto: S. Basibekow

RICHTIGER ENTSCHLUSS
Tursun Mursabekowa Ist in dem 

mit Waid und Wiesen umgebenen 
Dorf Schaksylyk aufgewachsen. 
Sommers gibt es hier im Walde 
viele Blumen, Beeren und verschie­
dene Pilze.

Turs'.n, ein hübsches und lusti- 
S;es Mädchen, absolvierte hier cr- 
olgreich die Schule und bekam 

das Reifezeugnis.
Wohin jetzt?
Ihre Freundinnen beschlossen, 

im Sowchos „Organisator” zu blei­
ben. Einige gingen in die Milch­
farm. die anderen auf Kurse, um 
den Beruf eines Mechanisators zu 
erlernen und ihre Kenntnisse und 
jungen Kräfte dem heimatlichen 
Sowchos zu widmen. Tursun aber 
entschloß sich, in die Stadt zu 
fahren amd dort aut Arbeit zu ge­
hen.

In der Stadt ist es interessanter 
zu arbeiten und zu leben, erklärte 
sie ihren Freundinnen. Sie fuhr in 
die Stadt uni wurde dort Näherin.

Neue Umgebung, neue Freunde, al­
les schien ihr interessant und neu 
zu sein.

Es verging ein Jahr, und Tursun 
wurde cs langweilig. Das Stadt'.e'- 
ben befriedigte sie nicht. Doch lan­
ge konnte sie sich nicht entschei­
den...

Endlich kam der Entschluß. Mur­
sabekowa reichte ein Gesuch um 
Entlassung ein. bekam die Papiere 
und fuhr direkt nach Schaksylyk. 
Sie ging zum Zootechniker Nina 
Petrowna Schaklina und sagte ver­
legen: „Wenn es möglich ist. gebt 
mir Anstellung ais Melkerin."

Nina Petrowna betrachtete das 
Mädel von Kopf bis zu Fuß und 
sagte: „Bist schon ganz und gar 
eine Städterin geworden. Tursun. 
dich erkennt man so leicht nicht 
mehr."

Schau mal. was für einen Haar­
schopf sie trägt, solche Frisuren 
tragen unsere Mädel in Schaksylyk 
noch nicht, dachte Nina Pawlowna 

und fragte: „Tirsun. fürchtest du 
dich nicht, bei uns in (der Farm ist 
j« schwere Arbeit"

„Ich weiß das, werde mich aber 
bemühen", antwortete Tursun..

Und Tursun wuide Melkerin. 
Nicht leicht war es für sie in den 
ersten Tagen. Bis zum Abend wur­
de sie sehr müde.

Manchmal gab cs auch Tränen. 
Es kamen Gedanken, die Arbeit in 
der Farm wieder auizugeben. Aber 
ihr kamen ihre Freundinnen zu Hil­
fe. die sie mit Rat und Tat unter­
stützten. Tursun wurde wieder hei­
ter.

Mit der Zeit kam auch die Erfah­
rung, und alles wandte sich zum 
Besseren. Jetzt bedient Tursun 33 
Melkkühe der braunen lettischen 
Rasse. Im vorigen Jahr Hal sic 
2 035 Kilo Milch von jeder Kuh ge­
molken. bei einem Jaiiresplan von 
2 000 Kilo. Tursun wetteifert mit 

der erfahrensten Melkerin. der 
Kommunistin Kiinbet Markina. Mit 
Tursun arbeiten fleißig auch ihre 
Freundinnen — ebenfalls Absolven­
ten der Schaksylyker Schule — Be- 
ganscha zXikabckowa, Bakyn Uras- 
bajewa. Marsija Schalabajewa, Ai- 
taken Kabcldina u. a.

Tursun Mursabekowa will in die 
Kustanaier Filiale des Zelinograder 
I andwirtschaftlichen Instituts ein­
treten und an der Fernabteiiung stu­
dieren. Ja. Tursun hat richtig ge­
handelt, daß sie in ihr Heimatdorf 
zurückgekehrt ist und ihren Weg 
im Leben gefunden hat. Hier leben 
und arbeiten Ihre Freundinnen, 
hier ist ihr Elternhaus und hier ist 
sie zu Hause. Auch unterscheidet 
sich Schaksylyk immer " weniger 
von einer Stadt. -

P. HERMANN

Gebiet Kustanal

In Lissakowsk, Gebiet Kiistanai, gibt cs ein Cafe für 
die Jugendlichen der Stadt. Hier veranstalten sie 
Dispute und behandeln verschiedene Fragen des ge­
sellschaftlichen Lebens. Hier liebt man auch Musik,

Lieder und Tanz, die von den Cafebesuchern darge­
boten werden.

UNSER BILD: Tanja Nikitina und Nadja Schachwo- 
rost singen das „Lied der Liebe“ im Komsomol-Cafe.

Sie halten 
Wort

Die Studenten der Fakultät für 
Journalistik der Kasachischen Ki­
row-Staatsuniversität beschlossen 
in diesem Jahr, den Kombinefüh­
rer- und Iraktoristenbcruf zu mei­
stern und den Sowchosen und Kol­
chosen der Republik bei der Ern­
te 1970 zu helfen.

Die Studenten des vierten Stu­
dienjahres T. Baichanow (Schof­
för) und B. Taigarajcw (Trakto­
rist) und andere werden sich das 

■Vierte Jahr an der Ernte betcili- 
I gen.

Die Komsomolzen und Jugendli­
chen der Kirow-Universität halten 
ihr Wort.

A. BULKAIROW, 
Student des 4. Studienjahres

Alma-Ata

Kampf für
Die erste Abteilung des Berdsker 

Werks für Radiogeräte, Gebiet No­
wosibirsk, erzeugt die Empfänger 
„Vialka", „Rekord“ und andere.

Die Erzeugnisse dieser Abteilung 
sind bei uns wie auch im Ausland 
sehr gefragt. Natürlich mißt man 
der Qualität der Produktion erst­
rangige Bedeutung bei.

Die Urheber des Kampfes für 
eine hohe Qualität der Produktions- 
erzeugnisse sind die Komsomolzen, 
die in ihrem „Scliteinwerfer" »He 
Mängel und Erfolge des Betriebs 
beleuchten.*

In einer Versammlung .der Mon­
tageabteilung wurde die Frage 
der Qualität behandelt. „Bei uns 
ist der Ausschuß immer noch sehr 
groß", sagte der Meister dieser 
Abteilung I. Filipenko. Er führte 
als Beispiel eine Reihe von Namen 
an. Doch seine letzten Worte ver­
hallten im Lärm.

Besonders bemühten sich die von 
dem Meister genannten Ausschuß- 
erzeugen Unterdessen besprach der 
Stab des „Scheinwerfers" seinen

Qualität
Pia« für die nächste Woche. Als 
der Lärm anfing, kamen Wolodja 
Worotnikow. Chef des Stabes des 
„Komsomolsclieinwerfers“, und die 
Malerin Ljuda Saderg ins Ver­
sammlungszimmer...

Am anderen Morgen, als die Ar­
beiter ins Werk kamen, hing der 
..Komsomolscheinwerfer" schon an 
der Wand.

Alle erkannten die gestrigen 
Krakeeler und lachten sie aus.

Die „Beleidigten" liefen zum Se­
kretär der Komsomolorganisation 
Galja Heilis. Auch dort bekamen sic 
eine heiße Kopfwäsche. Auf einer 
der nächsten Versammlungen be­
kamen die Pfuscher scharfe Kritik 
von ihren Kameraden zu hören.

„Anfangs Wollte es mit dem 
Scheinwerfer nicht klappen", sagte 
Galja Heilis. „Heute ist unsere Ar­
beit ohne .Komsomolscheinwerfer' 
nicht denkbar".

Die täglichen Streifzüge des 
„Scheinwerfers", seine Hartnäckig­
keit. prinzipielle Kritik, hat ihm 
eine große Autorität geschaffen.

7-i-8mal monatlich erscheinen 
seine Ausgaben unter verschiede­
nen Titeln: „Scheinwerfer", ..Molni- 
ja", „igel", „Stachel". Nach jedem 
Blatt werden die Schuldigen, die 
hier angeführt werden, zum Abtei- 
lungsleiter oder ins Parteikoinitee 
gerufen und mit ihnen gesprochen.

Es werden auch Wochenstreifzü­
ge unternommen, und dann am Wo­
chenende ihre Ergebnisse bespro­
chen und entsprechende Maßnah­
men getroffen.

Diese Wochenstreifzüge für Qua­
lität haben jetzt in der Abteilung 
festen Fuß gefaßt. Doch die Kom­
somolzen gaben sich damit nicht 
zufrieden. Sie gründeten eine Kom­
mission zur Analyse des gesamten 
Produktionsprozesses, die Mittel 
und Wege sucht um den Ausschuß 
zu vermeiden.

Der Abteilungsleiter A. Salnikow 
und der Parteisekretär G. Schimi- 
dowa sind mit der Arbeit der Kom­
somolzen zufrieden.

Sie sagen: „Prachtkerle!”

A. RL’B
Gebiet Nowosibirsk

Foto: A. Dlttmann

Einträchtig, 
interessant

In der dritten Halle der Näherei- 
Firma „Bols-hcwitschka" arbeiten 
meistenteils Jugendliche. Zur Zelt 
steht des Kollektiv der Halle im 
Jubiläums-Aufgebot. Die Planauf­
gaben des Vorjahres wurden über­
boten.

Erfolgreich begann auch das 
letzte Jahr des Planjahrfünfts. Das 
kollektiv der Halle ist sehr ein­
trächtig. Es gibt keine rückständi­
gen Brigaden. Den Hauptkern des 
Kollektivs bilden Komsomolzen, die 
in einer Brigade vereinigt und das 
zweite Jahr Inhaber ‘des Sieges- 
Wimpels im Wettbewerb sind.

Die Komsomolzen können nicht 
nur gut arbeiten, sie Interessieren 
sich auch lebhaft für das Studium 
des t‘|corctischeii Nachlasses W, I 
Lenins.

Viele Jung- Näherinnen vereini­
ge» ihre Arbeit im Betrieb mit dem 
Studium in den Abendschulen, 
Techniken und an Hochschulen, be­
teiligen sich an der Laienkunst.

Die Komsomolzen und Jugendli­
chen der Halle leben ein interes­
santes und Inhaltsreiches Leben.

V. WIEDMANN
Semipalatlnsk

Die Sache, der du dienst
Als Valja Melder, Schü­

lerin der 9. Klasse, in den 
Komsomol aufgenommen 
wurde, (ragte inan sic:

„Wer ist dein Vorbild 
im Leben?“

„Dmitri Iwanow lisch 
Mitjajew, der Direktor 
unseres Sowchos", war 
die Antwort.

„Warum?"
„Er ist für mich ein 

Vorbild in der Treue zur 
Sache, der er dient."

Das Dorf Michnilowo-Archnngcl- 
skoje »allein! »ich im Erzallai »er- 

I lorcn zu haben. In der Periode der 
Stolypin Reaktion flüchteten hier­
her landlose Bauern aus dem Sim­
birsker Gouvernement, um ein lies- 
»eres Leben zu suchen. Jedoch lan­
den sie cs erst nach der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution, 
und um nuf immer mit allein Al­
ten Schluß zu machen, buscldosscn 
sic, Ihrem Dorf den Namen Lenin 
zu geben.

Leninka nannte man cs. Von hier 
fingen die ersten Fuhrenzüge mit 
Getreide für das hungernde Petro­
grad ab. In den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges gingen aus 
dem Dorf 260 Soldaten an die 
Front. Hundert von Ihnen sind 
nicht nach Hause zurückgekelirt.

Die Dorfbewohner ehren das An­
denken an sic.

In Leninka gibt es ein Museum 
des Kampfnihms. Olt besuchen es 
die Mütter und Witwen, schau­
en lange schweigend auf die ver­
gilbten Fotos, die Kampfauszcich- 
nungen und anderen Sachen, die 
den gefallenen Kämpfern gehört ha­
ben. Hier werden die Schüler in die 
Pionier- und Komsomolorganisation 
aufgenommen. und die Schulanfän­
ger versprechen, gut zu lernen.

Dieses Museum wurde nuf Initia­
tive des Schuldirektors Michail 
Tschurkin organisiert. Er wurde in 
diesem Dorf geboren. Nach der 
Beendigung der Hochschule unter­
richtete er in der Schule seines 
Heimatdorfes Geschichte, und al» 
der Krieg ausbrnch. wurde er ein 
tapferer Kundschafter. Davon spre­
chen seine neun Kampfauszcich- 
nungcii.

Im vergangenen Sommer wurde 
anstelle des allen Schulhnuscs ein 
modernes Gebäude errichtet, in dem 
«41» Schüler Platz haben. An der 
Schule ist ein Purk, darin wurde 
ein Lenin Denkmal aufgcstcUt. Der 
Sowchos hat diese Schule den Schü­
lern zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins gesehenkt. Die Schule 
ist der Ort inlcreunntcr Begegnun­
gen. das Kulturzentrum dos Dorfes. 
Oft besuchen die Deputierten des 
Dorfsowjets, Bestarbeiter der Pro­

duktion die Schule. Mit den Schü­
lern unterhielten sich schon einige­
mal die Bcstmclkcrin des Sowchos, 
die Kommunistin Gulshajan Gab­
dullina, der Kombineführer, Depu­
tierter des Dort Sowjet« Maxim Gur­
janow. der Schlosser Woldemar 
Weber, die Traktoristen Toktagan 
Tulcssow und Sada Sagadijcw, die 
Schafhirten Askar Achmantschinow. 
Koshekpcr Knrymbajew, Aksama 
Ualchanow. letzteren nennt man 
im Sowchos .Krasnonltaiiki* „Ma- 
ressjew“. Ihn ereilte dasselbe 
Schicksal, wie auch den Heiden 
aus der „Erzählung über den wah­
ren Menschen“. Jedoch fand der 
Komfhunist seinen Platz im Leben. 
Er ist einer der besten Schafhirten 
des Sowchos. Die Arbeitsvetcranen 
erzählen den Schülern Ober die 
schwere, doch ehrenvolle Arbeit des 
Ackerbauern. Mechanisators und 
Viehzüchters. Dadurch wird den 
Schülern von klein auf die Liebe 
zur Arbeit. Achtung zu den verdicn- 
ten Leuten des Dorfes nnerzogen. 
Die Schüler helfen im Sommer im 
Sowchos — die Mädchen in den 
Farmen, die Jungen — den Mecha­
nisatoren in den Werkstätten und 
auf dein Feld.

Der Direktor des Sowchos Dmi­
tri Iwanowitsch Mitjajew, Deputier­
ter de» Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR, Lcninordentragcr, 
besucht die Schule oft, wohnt den

Komsomolversammlungen bei. 
kommt für die Anforderungen der 
Jugend nuf. Vielleicht elicn deshalb 
kehren alle nach der Absolvierung 
der Hochschulen und Techniken 
als Fachleute in ihr Heimatdorf 
zurück. Hier finden sie Arbeit und 
werden fürsorglich aufgenommen.

Die Einwohner von Leninka tra­
ten als Initiatoren ' der Bewegung 
für eine hohe Kultur des Dorfes 
auf.-Im vorigen Johr wurden auf 
den Straßen von l.cninka über 
4 OOO Bäumchen gepflanzt, die von 
den Erwachsenen und Kindern 
sorgfältig gepflegt werden.

Das Dorf erhält allmählich ein 
moderne» Aussehen. Man baut die 
Häuser nicht mehr, wie cs einem 
gerade einfällt, sondern nach den 
Plänen, die von Architekten erar­
beitet Worten sind.

Jedes Jahr werden 10—15 neue 
Häuser gebaut. Als Ergebnis der* 
intensiven Bautätigkeit hat sich 
das Antlitz des Dorfes in den letz­
ten zehn Jahren vollständig ver-. 
jüngt. Man baut gute Häuser, für 
Jahrhunderte.

In der Schule kann man sich mit 
dem Generalplan der Bebauung des 
Dorfes bekannt machen. „Mögen 
die'Kinder sehen. wie unser Dorf 
in Zukunft aussehen wird und 
stolz darauf sein“, sagt Genosse Mi­
tjajew. ..Wir planen die Errichtung 
ion Dienstleistung»- und Kultuioh- 
jekten. asphaltierten Gehsteigen und 
Straßen. Die neue Lebensweise der 
Bauern Ist das beste Geschenk rum 
100. Geburtstag W. I. Lenins."

Dmitri Iwanowitsch kennt jeden 
Arbeiter des Sowchos gut. vertiaul 
ihm und »teilt an jeden die ent­
sprechenden Ansprüche.

Mit Achtung spricht er über sei­
ne Gehilfen:

„Wenn ich nicht solche sachkun­
digen, fleißigen Gehilfen hätte, wie 
mein Stellvertreter Semjon Wassil­
jew, der Sekretär des Parteikon.i- 
tces Kusnian Makijew. der Obfi'e- 
tcrinär Stepan Tschcrwonny. der 
Oberagronom Boris Kptschirow 
und viele andere Fachleute, so hät­
ten wir auch die Erfolge nicht, von 
denen wir sprechen können.“

Was hält Genosse Mitjajew für 
die Hauptsache in seiner Arbeit?

„Ständig mit den Menschen zu 
arbeiten, ihre Anforderungen zu 
«‘erstehen und für sic nufzukom- 
nicn. konkrete Aufgaben für sic zU 
bestimmen und ihre unbedingte Er­
füllung zu verlangen."

Ebenso gewissenhaft löst Dmi­
tri Iwanowitsch auch andere Fra­
gen. Die Wähler des Dorfes Ixnin- 
ka beauftragten ihre Deputierten, 
ciqc Mittelschule errichten zu lassen. 
Der Direktor bat die Gcbictsablci- 
lung Volksbildung, die Rcpublikor- 
ganisationen, den Forderungen der 
Dorfbewohner zu entsprechen, aber 
man sagte ihm ab. Genosse Mitja­
jew fuhr dann nach Moskau und cr-„ 
reichte, daß die Errichtung einer 
Mittelschule bestätigt wurde.

Das ist nur eine Episode aus der 
Tätigkeit des Genossen Mitjajew, 
die seihe Hartnäckigkeit in der Lö­
sung wichtiger Fragen widerspie­
gelt. Als Deputierter des Obersten

Sowjets der Kasachischen SSR und 
al« Mitglied des Partcikomitcc« 
führt er eine große politische Mas­
senarbeit. hält Vorlesungen und 
Aussprachen, erklärt die Politik der 
KPdSU und der Sowjelrcgicrung.

Ihm wurde im Leben nichts ge 
schenkt. Früher lebte seine Fami­
lie in Pctropawlowsk. Sein Vater, 
ein ehemaliger Partisan, starb, als 
der Junge zehn Jahre alt war. Im 
Jahre 1918 schlich er mit seinen 
Kameraden in ein Warenlager des 
meuterischen tschechoslowakischen 
Korps und entwendete dort Geweh­
re und Granaten, die sie den Par­
tisanen brachten.

Dann kam eine schwere Zeit, die 
Hungersnot. Von Nordkasachslan 
ging er mit der Mutter und den äl­
teren Brüdern zu Fuß bis zum Er»- 
nltal. Und da blieben sic auch. 
Dmitri wurde Tagelöhner, dann be­
gann er bei der Schiefergewinnung 
zu arbeiten. Später wurde er Kol­
chosvorsitzender, dann Direktor ei­
ner MTS, und jetzt leitet er schon 
zwei Jahrzehnte den Sowchos „Kras- 
noaltaiski“.

„Nenne den Ilanptnig. 
der dir an Mitjajewa Cha­
rakter gefällt**, bat man 
Valja Melder auf dem 
Komsomolbüro.

„Die Liebe zum Men­
schen. seine ständige Ar­
beit für die Gesellschaft 
Er arbeitet nnd lebt wie 
ein wahrer Kommunist.“

W. BORGER
Gebiet Oslkasaehstan
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Die Sonne bringt es an den Tag
Am 8. Januar brachte die „Prawda" einen Artikel über den Raub von 

Gold und anderen Wertsachen durch die amerikanischen Besatzung*- 
machte In Deutschland.

Da ich zur Zeit meiner Tätigkeit in der Sowjetischen Mihtärisclfén Ver­
waltung in Deutschland von IMS bis IM9 oft zu derartigen Fragen 
Stellung nehmen mußte, will Ich den Lesern der „Freundschaft" einiges 
berichten, das sehr an Kriminalfälle erinnert, zudem an Kriminalfälle, 

hinter denen ein Staat stand.

NACH Abschluß des II. Welt­
krieges sollte Deutschland 

wenigstens einen Teil des während 
des Krieges angerichteten Ricscn- 
schadcrs befahlen, Reparationen 
verlangte nicht nur die Sowjetuni- 
rfh. Reparationen verlangten alle 
Siegermächte und nicht zuletzt die 
USA. 1946—liM7 schlug das politi­
sche Wetter aber um. und die USA 
begannen, das deutsche Potential 
in die eigenen aggressiven Vorha­
ben miteinzubeziehen. Dem deut­
schen Imper.alismus wurde gehol­
fen. um der Sowjetunion zu scha­
den.. Besonders kraß trat das in 
der letzten Etappe der Verhandlun- 
Sn über die Reparat’onsfragc und 

nn cei der Ausführung der an­
genommenen Beschlüsse zutage.

Die Vertreter der USA wandten . 
bei den .Verhandlungen und der 
Erfüllurg der Verpflichtungen ei­
ne Verschleppungsmethode an. um 
dann zu erklären, daß die USA 
auf Rtparatijnen verzichten. Sie 
spielten den ..guten Onkel aus 
Amerika". W:e sich herausstellte. 
hatten die USA schon 1947 mehr » 
an Reparaturen unter Fach und 
Dach pebraent als jedes andere 
Land: Edelmetalle. Edelsteine. Dol­
lars u. a. m., was die Vertreter der 
USA natürlizi nicht wahrhaben 
wollten. Wieviel und was sich die

USA-Besatzer alles in die Geld­
säcke stopfte:i, das weiß man heu­
te noch nicht genau, aber mit je­
dem Jahr kommt Immer mehr an 
den Tag Der Artikel der „Praw­
da" spricht überzeugend davon.

Wie die Amis ihr Schäfchen 
schoren, darüber will ich einiges 
berichten.

Die deutschen Faschisten und 
das deutsche Militär taten alles, 
um gewaltige Schätze an Gold. 
Edelsteinen, Valuta. Patente nach 
dem Westen zu schaffen. Milliar­
denwerte wurden in den Bergwer­
ken de« Harzgebirges und in den 
Alpen versteckt, um sie dann den 
Amerikanern in die Hände zu spie­
len.

Auf diese Art und Weise ka­
men die deutschen Patente fast
ausnahmslos in die Hände der
Amis. Der Wert der Patente war 
schwer zu be-echnen. Nach injer 
nationnlcn Schätzungen hatten sie 
einen Wert von 10 Milliarden Dol­
lar. Es genügt, an die Tatsache zu 
erinnern, daß unter ihnen auch 
die des Herrn Wernher von Braun 
waren (des heutigen Hauptkon- 
struktnirs der USA für Raketen- 
bauf. Das in diesem in-die-Hände- 
Spielen eine Politik lag, brachte 
schon der Nürnberger Prozeß über 
die Haiptkriegsverbrecher klar ans

Licht. Dem Angeklagten H. 
Schacht, dem .„Wirtschaftsdikta­
tor" Hltlerdeutschlands. wurde 
nachgewiesen. daß er 1943 bei 
Verhandlungen mit A. Dalles 
in der Schweiz (Dalles war 
Chef der amerikanischen Auf­
klärung). den USA die Hälfte der 
deutschen Induslriewerke ver­
sprach. unter der Bedingung, daß 
das Bündnis mit der Sowjetunion 
gebrochen werde.

* BER KEHREN wir zu Gold 
'■und Silner zurück von dem 

hier die Rede sein soll.
Die ganze Welt wußte, daß Hit- 

lerdeutschland über erheblllche 
Goldbestände verfügte, aber nie­
mand von der Hitlerelite wollte 
wissen wo d:e ungeheuren Werte 
eingelagert seien. Unsere Fachleu­
te ahnten, daß gewaltige Werte 
in amei ikanivhe Hände gekom­
men waren. Die USA-Vertreter 
stritten es aber ab. Man gab vor. 
das V»rstcck nicht gefunden zu ha­
ben. Zweifel tauchten schon sehr 
bald nach dem Kriege auf. denn 
selbst amcrik.-nisChe Generale deu­
teten C-oldfunde an. So. z. B. 
schrieb der amerikanische General 
Patton in seinem 1948 veröffent­
lichten Tagebuch, daß die 90. ame­
rikanische Division in Thüringen 
bei Merkers große Goldlager ge- 
lunden habe. Patton berichtet, der 
amerikanische . Oberbefehlshaber 
General Eiserhower selbst habe 
den Fund berichtigt. Darauf kam 
Schweigen über diese Geschichte. 
Der General Patton versteckt sich 
heute roch hinter „geheime Militär­
sache".

Jakob NEUDORF

Was in Thüringen gefunden wur­
de. berichtet jetzt die „Prawda" in 
ihrem Artikel. 24 Wagen Gold. 
Silber, Valuta, Edelsteine wurden 
über Holland nach den USA1 ge­
bracht. Auch der amerikanische 
Genera' Sibert, der die „Operati­
on“ leitete, kann sich „an nichts 
mehr erinnern".

Wieviel solcher Einlagerungen 
von den Amis ausgeräumt wurden, 
daß weiß man bis heute nicht. 
Aber oas, was man heute schon 
weiß, reicht aus. um die amerika­
nischen Generale Lüge zu strafen, 
wenn sie behaupten, die USA-Be­
satzer hätten die Lager, wo unge- 
neure Schätze verscharrt waren, 
nicht gefunden

Oft wird heute behauptet die 
englischen Pesträuber, die am 8 
August 1963 fast 33 Millionen 
'lark aus einem Sonderzug holten, 
einen ''ekord erreicht hätten. Nein, 
den Rekord schlugen die USA-Be­
satzer auf d -m heutigen Gebiet 
der DDR schon 1945. Um das be­
haupten zu können, braucht man 
keine Aussagen' der amerikanischen 
Generale. Augenzeugen leben heu­
te noch zur Genüge. Hier ein Bei­
spiel. Bei der alten deutschen Berg­
arbeiteistadt Eisleben waren große 
Schätzé von een deutschen Faschi­
sten eingemauert. Sie lagen im 
„Dittrichschacht". Der Wert dieser 
Schätze lag weit über 100 Millio­
nen Mark, H.er befand sich auch 
eine der' größten Briefmarken­
sammlungen der Welt, die 55 Mil­
lionen Mark kostete.

Alics wurde von dem amerikani­
schen Militär gefunden und ab­
transportiert. Wie man das machte. 

darüber berichtet der ehemalige 
Bürgermeister von Eisleben — Ro­
bert Büchner. Büchner wurde noch 
*or dem Zusammenbruch des „Tau­
sendjährigen Reiches" zum Bürger­
meister gewählt. Er war Kommu­
nist (heute lebt er In Berlin). Und 
well der amerikanische Komman­
dant der Stadt Eisleben „den ro­
ten Bürgermeister" nicht gebrau- 
ciien konnte, wurde er eben ab- 
gesetzt und ein Gesinnungsfreund 
des Militärkommandanten Major 
Perhatn eingesetzt. Der neue Bür­
germeister war ein Vertrauens­
mann. der Mins(eld-AG. Mit die­
sem ließ cs .vch Geschäfte machen.

Robcit Büchner erzählt. daß 
selbst im Wcikarchiv des Mansfel-« 
der Kombinats, das heute den Na­
men Wilhelm Pieck trägt, verzeich­
net ist. was hier genommen jvurde. 
„201 Kisten. 221 Pakete, 12 Kä­
sten. 14 Kartons. 42 Postsäcke. 
15 450 Kilogramm Silber. 90 Sack. 
„Polizeigut" aus der Stadt Dan­
zig". Alles wurde bei Nacht und 
Nebel davongefahren.

Ich kann nicht unterlassen, dar­
an zu erinnern, daß Robert Büch­
ner einer der Antifaschisten ist. 
die d.is Lcmn-Dcnkmal vor dem 
Einschmelzen retteten. das heute 
auf dem Marktplatz der Stadt, Eis­
leben steht — als Geschenk des 
Sowjetvolkes.

I CH MOCHTE-noch auf ei- 
■ nen Fa.l verweisen, der grel­

les Licht auf die Methode der 
USA-Räuber wirft. Es geht dies­
mal um einen förmlichen Dieb­
stahl. verübt von hohen amerika­
nischen Offizieren.

Es bandelt sich um den deut­
schen Kaiserschatz. Jawohl, um 
Gold und Edelsteine, die dem letz­
ten deutschen Kaiser—Wilhelm dem 
II.—gehörten. Der Kaiser selbst 
wurde 1918 von den revolutionären 
deutschen Arbeitern zum .Teufel 
gejagt. Er floh nach Holland zu­
sammen mit „seinem" Gold uml 
„seinen“ Brillanten.

Die ehemalige Kaiserin Hermine 
kehrte nach dem Tode Wilhelms 
wieder nach Deutschland zurück 
und wohnte in. Frankfurt an der 
Oder. Hier wartete sie auch das En­
de des. Krieges ab. D.n Schatz hat­
te sie bei sich. Die Kaüerin Hcinii- 
ne muß wohl Geld gebraucht haben, 
denn ihr Sohn Prinz Ferdinand zu 
Schoenaich-Carolath kam mit eini­
gen Schmuckstücken aus diesem 
Schatz auf den Berliner Schwarz- 
n arkt. um sie amerikanischen OlTi- 
zieren zu verkaufen. Im Ergebnis 
landete der Prinz mit seinen Bril­
lanten bei dem amerikanischen Ge­
heimdienst in Berlin. Potsdamer 
Straße II. wo der Chef des Geheim­
dienstes Carlucci seinen Sitz halic. 
Der Chef des amerikanischen Ge­
heimdienstes in Berlin. Oberstleut­
nant Roy Carlucci zeigte für diesen 
inhaftierten Kaisersproß großes In­
teresse. da er wußte, was der Mann 
in der Tasche hatte. Der Prinz wollte 
ihm eine Kaisergeschichte erzählen, 
aber für einen Kaiser, zumal für 
einen ehemaligen, zeigte Carlucci 
kaum Interesse, für seine Brillanten 
aber um so mehr.

Prinz Ferdinand ging leicht in 
die Netze des Geheimd'enstchefs. 
Er half den USA-Militärs dann 
auch den größten Teil des Schatzes 
nach Westberlin zu bringen. Von 
Westberlin ist es nicht mehr weit 
bis in die USA.

Ja. wird der Leser fragen, wie 
machte er denn das? In solchen 
Dingen hatte Carlucci Erfahrung.

Ars seine Pläne fertig durchdacht 
und mit dem Prinzen Ferdinand 
abgestimmt waren, ordnete er an. 
durchzusetzen, daß er in Frank- 
furt/Oder Kartoffeln für die ameri­
kanischen Besatzungstruppen kau­
fen könne. Mit den Kartoffelsäcken 
ging auch der Kaiserschatz nach 
Westberlin und landete unverfchlt 
in der Potsdamer Straße II — bei 
Oberstleutnant Carlucci.

Prinz Ferdinand zu Schoenaich- 
Carolath. der seinen und seiner 
Mutter Schatz bezahlt sehen wollte, 

wurde von einem Tag auf den an­
deren vertröstet, was nicht bedeu­
tet. daß der Prinz nichts bekommen 
hätte — er wurde mit Zigaretten, 
alten deutschen Reichsmarken und 
Konserven abgefertigt.

Nebenbei sei bemerkt, daß diese 
Art zu zahlen bei den amerikani­
schen Offizieren in jenen Jahren 
sehr gebräuchlich war. Nicht sel­
ten sah man amerikanische Offiziere, 
auch in hohem Range auf den Ber­
liner Straßen mH ihren Jeeps beim 
Tauschhandel: Konserven tauschte 
man gegen goldene Ehe- und Ohr­
ringe. Der Hunger der deutschen 
MerÄchen und gerade jener, die 
am Kriege am wenigsten schuld 
waren, wurde den Amerikanern, .die 
den „gelben Teufel" anbeteten, ein 
guter Handelspartner. Das hatte 
auch Carlucci sehr bald gelernt

Als der Hohenzollernsprößling 
aber immer aufdringlicher wurde, 
war der Chef des amerikanischen 
Geheimdienstes in Berlin plötziich 
verschwunden. Er tauchte später in 
den USA wieder auf — als Hotel­
besitzer irgendwo in Kalifornien. 
Kein Mensch kann heute sagen, 
wieviel sich der Chef des amerika­
nischen Geheimdienstes in Berlin in 
die Tasche steckte. Aber mit Be­
stimmtheit kann gesagt werden, daß 
die Brillanten der Kaiserin bei 
seinem Aufstieg bestimmt eine Rol­
le spielten.

Was so die Majore und Oberst­
leutnants im „kleinen" trieben, das 
machten die Großen, die Generale 
im großen. Und dann erklären sie 
unverschämt, sie hätten auf Repa­
rationen verzichtet!

Man kann sich vorstellen, was 
ftjr ein Geheul die westdeutsjpen 
Herren erheben würden, hätten, sa­
gen wir, Vertreter der Sowjetunion 
auch nur einen einzigen Brillanten 
der Kaiserin Hermine beschlag­
nahmt. So aber schweigen die 
Krupp und Tniessen und Springer, 
weil es ja der „gute Onkel aus 
Amerika" ist.

Odessa

ÄRZTLICHE RATSCHLÄGE

Oie Grippe und ihre Bekämpfung
Die Grippe ist eine Infektions­

krankheit. deren Erreger Viren sind. 
Gegenwärtig sind einige Arten (A. 
3 ) Und Unterarten (A,. B,. Aj) 
der Viren bekannt. Wie Labor- 
forschuiigen erwiesen haben, wird 
die gegenwärtige Welle der Grip- 
peertcrankungen von den Viren A> 
und B hervorgerufen.

Die Infektionsquelle ist bei Grip­
pe ein Mensel., der an ihr erkrankt 
ist. Wenn er hustet oder auch bei 
seinem Sprechen gelangen eine gro­
ße Menge der Viren in die Umge­
bung. Zusammen mit der eingcat- 
meten l uft dringen die Erreger in 
die Atmung.-tfege des gesunden 
Menschen, vermehren sich auf der 
bcplBinihaut des Nasenrachen­
raums Dabei beginnt der Virus ein 
Gilt (Toxin) auszuscheiden, das 
eine schädliche Auswirkung auf den 
ganzen Organismus hat. Die An- 
steckungsgeianr ist besonders in 
den ersten Tagen des Kontakts mit 
dem Kranken groß.

Die Erkrankung beginnt akut. 
Die Temperaair steigt rasch, wo­
bei starker S-.hüttelfrost und Kopf­
schmerzen erntreten. Manchmal 
klagt cer Kranke über Schmerzen 
in den Arme.i, Beinen oder im 
ganzen Körper.

Kinder müssen oft erbrechen. Er­
wachsene dagegen selten. Erstere 
ieiden auch a i krankhafter Steifheit 
der Hr terkoplmuskeln. manchmal 
tieten Krämo,.' ein. Gleichzeitig mit 
diesen Erscheinungen ist das At­
men durch die Nase erschwert. Der 
Kranke bekommt Schnupfen, das 
Schlucken verursacht Schmerzen, 
der Husten ist trocken und erin­
nert an Beller:

Dieser Zustand dauert 2 —3 Ta­
ge. wenn die Krankheit ohne Kom­
plikationen und Begleitcrkrankun- 
gen verläuft. Allmählich verbessert 
sich der Zustend des Kranken, die 
Temperatur normalisiert sich, die 
Krankéeitserscheinu n g e n ver- 
schwirrten.

Doch nicht immer verläuft die

Grippe so leicht. Schlimm sind ge­
rade du Komplikationen; zum Bei­
spiel Lungenentzündung, die beson­
ders gefährlich füi Kinder und Per­
sonen im höheren Alfer sein kann. 
Durch die Gtippe verschlimmern 
sich auch ch'onische Krankheiten 
*ie Tuberkulose, Bruzellose . und 
andere Nach der Grippe fühlt der 
uencscre noch im Verlauf von 
zwei Wochen große Schwäche, die 
Arbeitsfähigkeit ist nicht so wie 
früher, er leidet an Schlaflosigkeit.

Die Hauptbedingung für die Be­
kämpfung der Grippe ist. den 
Kranken möglichst früh zu isolie­
ren, d. h. sofort, sobald er ’ sich 
nur unpäßlicn fühlt Sogar im Fall, 
wenn die Krankheit leicht verläuft, 
darf der Grippekranke kein Kollek­
tiv besuchen, da er beim Sprechen, 
Niesen. Husten mit den winzigen 
Speichel- und Schleimtröpfchen, die 
Viren enthalten, die^e Infektions­
krankheit unter gesunden Men­
schen verbreitet.

Es ist ratsam. den an Grippe 
Erkrankten in einem besonderen 
Zimmer zu isolieren. Ist das un­
möglich. soll er doch unbedingt ejn 
eigenes Bett naben, das man durch 
eine spanische Wand oder ein La­
ken aogrenzt. Beim Husten oder 
Niesen soll der Kranke mittels Be­
nutzung des Taschentuchs die Ver­
breitung des Ansteckungsstoffs im 
zimmer verhindern. Auch soll er 
unbedingt ein eigenes Handtuch 
und besonderes Geschirr benutzen, 
ucn Familienmitgliedern wird emp­
fohlen. Nase und Mund durch eine 
Mullma«ke zu schützen, die aus 
vier Mullschichten besteht. Die 
Maske soll man täglich kochen 
oder wenigsten^ heiß bügeln. Das 
Masketitragen ist eine unumstößli­
che Regel für jede Mutter, die ein 
Brustkind hat und pflegt.

Das Geschirr des KrSnken so­
wie Gegenstände für Krankenpflege 
soll man mit einer 2-Prozent- 
Chloraminlösung oder 0,2-Prozent-

Chlorkalklösung oder durch Kochen ■ 
desinfizieren Sehr wichtig ist, für 
strenge Sauberkeit der Wohnung 
und besonders des Krankenzimmers 
zu sorgen. Man soll es öfters lüf- , 
ten. Das ist von großer Bedeutung j 
.licht nur für den Kranken, son-1 
dem für seine Angehörigen, da ' 
doch die frisene Luft fast keine Er­
reger der Krankheit enthält.

Seh' oft gibt es Fälle, da man I 
Kranke grundfalsch behandelt, was I 
nicht selten Komplikationen nach 
sich zieht. Deshalb soll bei jeder । 
Erkrankung cer Arzt sofort um 
Rat gefragt werden. Eine Polikli­
nik aufsuchea ist nicht zu empfeh­
len, damit man die Grippe nicht 
verbreite. Besser ist cs. wenn der 
Arzt den Kranken in dessen Woli- 
niffig besucht.

In unserem Land wird der Vor­
beugung der Grippe große Auf­
merksamkeit geschenkt. Man be­
nutzt zu diesen Zwecken mit Er­
folg eine spezielle Vakzine gegen 
Grippe. Die Geimpften erkranken 
bedeutend seltener als Personen, 
die nicht ge.rnpft wurden. Außer 
dem wendet man bei der Kranken-, 
bcoandlung sowie als Vorbeu­
gungsmittel ein Antigrippescrum 
an. das bei rechtzeitiger Anwen­
dung die Giftstoffe des Virus un­
schädlich machen hilft und der 
Verbreitung der Grippe vorbeugt

Die Organe des Gesundheit' 
Schutzes treffen bestimmte Maß 
nahmen, um die Grippe zu bekämp­
fen: die medizinische Uctreoung 
wird verstärkt, man eröffnet zu­
sätzliche Heilanstalten usw. Doch 
darf man nicht vergessen, daß bei i 
der erfolgreichen Bekämpfung de-1 
gefährlichen Krankheit viel davon 
abhängt, ob die ärztlichen Ra' 
schlage genau bejolgt werden.

R. DENICH, |
Arzt-Epldemlologe der Kok- 
tschetawer sanitär-epidemiolo­
gischen Gebietsstation

LONDON. In den Straßen der 
Hauptstadt kann man Ausstellun­
gen der Amateurmaler sehen. Sie 
werden immer von Neugierigen 
umdrängt. Man kann hier sogar 
sein Porträt bestellen, und es wird 
in Anwesenheit des Kunden fertig- 
gemacht.

UNSER BILD: Die Ausstellung 
auf dem Platz Plccadilly-Circus

Foto: A. Katkow
(TASS)

Manöver
Israels bei 
der UNO

NEW YORK. (TASS). Israel 
-.elzt seine'p'opagandistischen De­
marchen bei der UNO fort, um 
die Auimerks.imkeit von seinen an- 
i.iuernden Aggressionsakten gegen 

.ne benachbarten arabischen Lan­
ier abzulcnktnr—

Der israelische Vertreter bei 
ter UNO übersandte dem Sicher- 
leitsrat ein Schreiben, in dem er 
lie Mitgliéäè' dés Sicherheitsräte« 
luf di* „Verstärkung der Aggres­
sion“ v< n selten Syriens aufmerk 
:am macht.

In den UNO-Krcisen wird dieser 
I rick der israelischen Delegation 
ils neuer Veisuch Tel Avivs ge­
schätzt. die Schuld für die bewaff­
neten Provokationen gegen Syrien 
und andere a'abische Staaten von 
sich zu wälzen.

Katastrophaler Krieg
WASHINGTON. (TASS). Die Er­

örterung über die Vietnam-Politik 
der USA-Regierung im außenpoliti­
schen Ausschuß des USA-Senats 
hat die Befürchtungen breiter Krei­
se der USA-Offenllichkeit bekräf­
tigt, daß die heutige Vietnam-Poli­
tik der republikanischen Regierung, 
faktisch eine Fortsetzung des 
Krieges bedeutet.

Auch heute, sieben Jahre nach 
der aktiven bewaffneten Einmi­
schung der USA in Vietnam, geht 
der Krieg weiter, konstatierte Sc-

I nator Fulbright bei der Eröffnung ' 
I der Diskussjon. „Nach Vietnam 

werden neue Verstärkungen ent> 
sandt", sagte er. „Rund 750 Ameri­
kaner kommen jede Woche irn 
Krieg um. der das amerikanische 
Volk 70 000 000 Dollar täglich ko­
stet."

Die Alitglieder des Ausschusses 
verwiesen mit Besorgnis auf die 
Möglichkeit einer neuen Eskalation 
des USA-Krieges in Vietnam.

„Die Erklärung des Präsidenten, 
daß er zu noch entschiedeneren Ak­
tionen als bisner bereit ist, kommt 
einer unheilverkündenden War­
nung gleich, daß eine neue Eskalati­
on des Krieges möglich ist", beton­
te Senator Charles Goodell.

Der Senator forderte den voll­
ständigen Abzug der USA-Truppen 
aus SüJvietnam bis Ende 1970 und 
erklärte, der jetzige Kurs der Re­
gierung zur „Vietnamisierung" des 
Krieges sei nichts anders zu werten 
als die „neue Fassade" der alten 
bankrottgegangenen Politik.

„Ich kann die Vietnam-Politik 
Präsident N'xons nicht billigen", 
sagte Goodell. „Mich beunruhigt 
daß der Weg, den die Regierung 
eingeschlagen hat, voll Gefahren 
und Illusionen ist. Es ist die Zeit 
gekommen, offen zu sagen, daß die­
sen für die Vereinigten Staaten 
von Amerika katastrophalen Krieg 
wir nicht gewannen und werden 
niemals gewinnen können", schloß 
der Senator.
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Von Johannes SIERER 
und Ehm WELK

Humorvoll und lebendig erzählt 
.in alter Jäg.r von seinen Erleb- 
nssen. von Bäumen. Tieren 
und jungen Menschen, denen er 
ihit seiner re-rhen Erfahrung half, 
Jas Lei-en in Wald und Feld rich­
tig zu verstehen.

Mit einer Gruppe Berliner Jun­
gen. die in seinem Revier ihre Zel­
le aufgeschligcn haben, unter­
nimmt er Wanderungen und ge­
meinsam beobachten sie Tiere: 
Ameisenlöwen bei der Jagd, jun­
ge Ätarder beim Spiel, Kröten und 
Käfer, Fischotter, Bussard und 
Kranich, Zaunkönig, Goldammer 
und Haubenlerche. Der alte För­
ster erzählt den Jungen aus dem 
Leben der Tiere, über ihre Be­
stimmung, die Beziehungen der Le­
bewesen untereinander und über 
ihr Verhältnis zum Menschen. Es 
kommt ihm darauf an. seinen jun­
gen Freunder die Augen zu öff­
nen für die Schönheit der Natur, i 
lür das mannigfaltige Leben rings­
um.

Das Buch wurde im VEB Hin- 
slorff Verlag <DDR) in Leinen mit 
Sv.iutzumschhg herausgcgcbei'1 
nat 290 Selten und ist illustriert 
Man k.inn es ohne Anzahlung il 
der Buchhandlung „Woßchod" Ze ' 
linograo, uliz.1 Mira, 30, bestellen. I 
Preis 0,88 Rubel.

ROM. (TASS). In der italieni­
schen Metropole fand ein Treffen 
von Vertretern der Befreiungsfront 
Mocambiques (Frelimo), der 
Volksbewegung für die Befreiung 
Angolas (MPLAj, und dfr Afrika­
nischen Partei Unabhängigkeit 
Guineas ur.d oer Kapverdischen In­
seln stwtL W'e die „Unita" berich­
tet. faßten die Teilnehmer den Be­
schluß. für Juni dieses Jahres nacl 
Korn eine dreitägige internationale 
Konferenz zui Unterstützung dc« 
Kampfes der Völker der portugie­
sischen Kolonien einzuberufen, 
und setzten zu diesem Zweck ei­
nen Vorbereitungsausschuß ein.

„Wir Vertreter der Befreiungs­

front Mocambiques, der Volksbe­
wegung für die Befreiung Angolas ] 
und der Afrikanischen Partei Un- I 
lOliäng gkeit Guineas und der Kap- I 
verdisci en Inseln fordern alle po­
litischen Parteien und Gewerk- 
schattsorgani-ationen, die den ge­
rechten Kampf der Völker der por­
tugiesischen Kolonien unterstützen. ; 
auf, an der bevorstehenden intcr- 
lationalcn Korferenz tcilzunehmen 
eißt es in einem gemeinsamen 
\ufruf dieser Organisationen. Wir 
■tauchen eure Solidarität, die* 
nicht nur in Sympathiekundgebun­
gen, sondern auch in einer Ak­
tionseinheit im' Kampf gegen den 
Kolonialismus und Imperialismus 
zum Ausdruck kommen würde.“

DEN HAAG. (TASS). Der west­
deutsche' Chemiekonzern „Höchst“ 
verseucht systematisch die Rhein- 
Gewässer mit giftigen chemischen 
Abfällen und schafft damit eine 
Gefahr für die Versorgung der 
Niederländer mit Trinkwasscr. Das 
erklärte R. Kieisihg, Staatssekre­
tär des Ministeriums für Sozial­
türsorge und Gesundheitswesen, 
vor der zweiten Kammer des nie­
derländischen Parlaments.

Der „Höch'f'-Konzcrn läßt täg­
lich in den Main—einen Nebenfluß 
Jes Rheins — etwa 50 Kilogramm 
Giftstoffe ab, gab Kreising be- 
Kannt

Der westdeutsche Konzern war 
daran schuld, daß es im Sommer 
des Vorjahres zu einem Massen­

sterben von Fischen kam. obwohl 
die Direktion des Konzerns damals 
versuchte, die gegen sie erhobenen 
Beschuldigungen zu dementieren. 
Die Fische starben angeblich dar­
an, daß einige Container mit che­
mischen Abfä’lcn „zufällig" . von 
Bord eines Schiffes in den - Rhein 
gefallen waren.

Die niederländischen Behörden, 
die die Wahrt eit dieser Version 
bezweifelten, führten eine Unter­
suchung duren, die ergab, daß der 
„Höchsf'-Konzern im Sommer 
1969 besonders große Giftstoff­
mengen in de.1 Main abgelassen 
haL

REDAKTIONSKOLLEGIUM

NEUE STÄDTE
IN NORDKASACHSTAN

, Ende vorigen Jahres wurden Im 
I jebict NordKasachstan zwei Ray- 

oiizenlrcn, nämlich die Arbeiter- 
-tedlungen Scrgcjcwka und Marn- 

H'utka, in Städte umbenannt. In 
l| ien neuen Städtefi gibt es mehrere 
y eparaturwerke. große Transport- 

iiiternchmcn. Betriebe der örtlichen 
| idustrie u. a.
| Die Bildung neuer Städte wird 
। lazu beitragen, einen schnelleren 

\ulschwung der Kultur und Öko­
nomik in der ländlichen Bezirken 
zu gewährleisten.
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Die J’renndschnft” 
erschein! täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr

des Vortages (Moskauer 

Zelt)

TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-OS, 
Stellv. Chelr. — 2-17-07. 
Redaktions sekret är — 

2-79-84, Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massen­
arbeit - 2-16-51. Wirtschaft - 2-18-23, 
2-18-71. Kultur - 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-n, Buchhaltung —'2-56-45, Fernruf—72
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